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Liebe Partner und Freunde,

haben Sie sich auch schon hin und wieder gewünscht, den Blick

erweitern zu können und mehr zu sehen, als unsere Augen uns

sehen lassen? Gewissermaßen hinter die Kulissen zu blicken?

Vielleicht eine Art Röntgenblick zu haben und ins Innere von

Objekten schauen zu können? Die erste Reaktion auf solche Sze-

narien dürfte bei vielen Menschen sein: Diese Dinge gehören ins

Reich von Hollywood und Co. In einigen Fällen mag das durchaus

zutreffen. So gehört es sicherlich in die Welt der Fantasie, einen

Röntgenblick aufzusetzen und das Haus auf der Suche nach einem

vermissten Gegenstand mal eben zu »durchleuchten«. In anderen

Bereichen liegen »Erweiterungen des Blickwinkels« jedoch bereits

im Bereich des Machbaren. Zoomen wir auf eine Produktionshalle

in der Industrie: Die Montage- und Wartungstechniker tragen eine 

AR-Brille, auf der sie nicht nur die zu wartende Maschine sehen, 

sondern auch Hintergrundinformationen über diese, die in ihr 

Sichtfeld eingeblendet werden. Man spricht dabei von Erweiterter 

Realität oder Augmented Reality, kurz AR genannt.

Leitthemen bündeln unsere Forschung

Doch bevor wir tiefer in die Erweiterte Realität einsteigen, 

lassen Sie uns den Blick auf eine andere Art erweitern und 

die Institutsstrategie in ihrer Gesamtheit betrachten. Hier gilt: 

Unsere Forscher suchen den besten Weg, um Anforderungen 

der Industrie optimal zu lösen. Dazu gehört es auch, unseren 

Themen die entsprechende »Schlagkraft« zu verleihen. Und das 

wiederum klappt am besten, wenn Menschen mit unterschied-

lichem Blickwinkel auf die Dinge schauen. Wir haben unsere 

Forschungsaktivitäten daher vor Kurzem in vier Leitthemen 

gebündelt, welche die Basis unserer Arbeit bilden und verschie-

dene Themen abteilungsübergreifend miteinander verknüpfen. 

Eines dieser Leitthemen ist »Visual Computing as a Service – Die 

Plattform für angewandtes Visual Computing«. Wir haben die 

Basis dieser universellen Plattform für Visual-Computing-
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Professor Dr. Dieter W. Fellner (rechts), Leiter des Fraunhofer IGD, 
und sein Stellvertreter, Dr. Matthias Unbescheiden vor dem DUPLOcator (Artikel auf Seite 9).

Lösungen gelegt und erweitern sie kontinuierlich. Dieser 

technologische Ansatz bildet die Grundlage für die weiteren 

Leitthemen. In der »Individuellen Gesundheit – Digitale 

Lösungen für das Gesundheitswesen« betrachten wir die Daten, 

die in der personalisierten Medizin anfallen, mithilfe unserer Vi-

sual-Computing-Technologien. Im Leitthema »Intelligente Stadt 

– Innovativ, digital und nachhaltig« stellen wir uns die Frage, wie 

man den Lebenszyklus urbaner Prozesse unterstützen kann. Und 

im Leitthema »Digitalisierte Arbeit – Der Mensch in der Industrie 

4.0« beschäftigen wir uns in erster Linie mit der Unterstützung 

des Menschen in der durch die Digitalisierung veränderten 

Produktion. Eine externe Evaluierung zeigte: Mit diesen Themen 

haben wir die richtigen Schwerpunkte gesetzt und wir besitzen 

die entsprechende Expertise, um diese erfolgreich umzusetzen. 

Auf der CeBIT 2017 können sich Interessierte näher über unsere 

vier Leitthemen informieren.

Digitalisierte Arbeit dank AR und VR

Den Schwerpunkt bei unserem CeBIT-Auftritt 2017 legen wir auf 

die digitalisierte Arbeit. Im Zuge von Industrie 4.0 wird sie deutlich 

an Bedeutung gewinnen. Denn die Flexibilität von Produkten 

wird weiter erhöht – noch individuellere Produkte sind das Ziel. 

Erweiterte und Virtuelle Realitäten bieten hier zahlreiche Chancen, 

schließlich lassen sich so digitale und reale Umgebungen miteinan-

der abgleichen. Wie breit das Spektrum der Erweiterten sowie der 

Virtuellen Realität ist, zeigen die zahlreichen Forschungsprojekte 

am Fraunhofer IGD. So können intelligente VR- und AR-Lösungen 

die Werker sowohl durch komplexe Explosionsmodelle großer 

Maschinen unterstützen, die wir für leistungsschwächere Endgeräte 

handhabbar machen, als auch die Prüfung erleichtern – Werker 

können etwa bei einem Motor analysieren, ob alle Teile an der 

korrekten Stelle montiert wurden.

Cybersicherheit stärken

Die Digitalisierung spielt also eine bedeutende Rolle – mit allen 

erdenklichen Vorteilen. Allerdings gibt es auch eine Kehrseite: Der 

Schaden, den Cyberattacken anrichten können, wächst im gleichen 

Zuge wie die Digitalisierung. Und so liest man immer wieder Schlag-

zeilen über Hackerangriffe oder Schadsoftware. Ja, selbst der Bun-

destag ist nicht gefeit vor solchen Angriffen. So drangen Hacker in 

das IT-Netzwerk des Bundestags ein und hatten von außen ständigen 

Zugriff auf das System – was monatelang unentdeckt blieb. Es gilt 

daher, die IT-Systeme entsprechend zu schützen und Cyberangriffen 

mit den richtigen Technologien zu begegnen. In Darmstadt haben 

wir eine Hochburg der Cybersicherheit geschaffen: zum einen mit 

dem Fraunhofer-Leistungszentrum Cybersicherheit, zum anderen 

mit dem Center for Research in Security and Privacy CRISP, an dem 

sowohl das Fraunhofer SIT als auch wir beteiligt sind. Im Fokus steht 

»Security at Large«, also die Erforschung von Sicherheit für große 

Systeme – von den Komponenten bis zu ihrem Zusammenspiel in 

umfassenden Sicherheitslösungen. Der Umgang mit großen Da-

tenmengen, sogenannten Big Data, macht dabei visuelle Lösungen 

notwendig. So können wir Angriffe beispielsweise künftig schneller 

aufdecken, indem wir Log-Dateien – lange Listen von Meldungen, 

die im IT-Netzwerk erfasst werden – visuell verdichten und relevante 

Informationen herausziehen. Welchen Beitrag das Fraunhofer IGD 

mit Visual Computing zur Cybersicherheit leisten kann, erörtern drei 

Experten in einem Gespräch im Ihnen vorliegenden Jahresbericht.

Wir wünschen Ihnen eine spannende Lektüre. 

      

                  

Prof. Dr. Dieter W. Fellner             Dr. Matthias Unbescheiden
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01 EDitoRiAL

04 FoRsChungszEntRum FüR AsiEn

Asien liegt von uns aus gesehen fast am anderen Ende der Welt, 

aber das Fraunhofer-Projektzentrum »Interactive Digital Media« 

in Singapur bietet ein Sprungbrett in den asiatischen Markt.

09 sELbstLERnEnDE RobotER FüR inDustRiE 4.0

Durch neue Technologien der Industrie 4.0 sollen Produkte 

exakt auf die Anforderungen des Kunden zugeschnitten 

werden. Das stellt Monteure vor große Herausforderungen. 

Roboter sollen hier unterstützen.

10 Von EinER nisChEnAnwEnDung zum hyPE – 

 ViRtuELLE REALität im wAnDEL

Virtuelle Realität hat den Entertainmentmarkt im Sturm 

erobert. Doch VR brachte jenseits von VR-Brillen und 

Pokémon Go noch mehr hervor: So kann die Technologie 

etwa für Produkttests eingesetzt werden.

13 mEiLEnstEinE DER ViRtuAL unD AugmEntED REALity

»Man kann mehr damit als spielen« – mit den 

Systemen »HTC Vive« und vor allem »Microsoft HoloLens« 

wurden neue Meilensteine im Bereich VR/AR erreicht.

14 DER mEnsCh ALs mittELPunkt DER DigitALisiERung

In Strategieprozessen prüft ein Fraunhofer-Institut, welche 

Themen für seine Forschung richtungsweisend sind. Darauf auf-

bauend erklärt das Fraunhofer IGD diese Richtungsentscheidun-

gen zu seinen Leitthemen für zukünftige Forschungsprojekte.

18 DER PERgAmonALtAR in 3D

Die im Rondell angeordneten Skulpturen von Nike und Zeus 

schauen interessiert auf den riesigen Projektor, der in der Mitte 

des runden Saals steht. Das Team rund um Pedro Santos erstellte 

ein 3D-Modell des Pergamonaltars und alle geraten ins Staunen.

20 intERAktiVE DEFinition Von PAtiEntEnkohoRtEn 

DuRCh VisuAL ComPuting

Jede Krankengeschichte ist einzigartig. Doch es gibt auch Ge-

meinsamkeiten. Die Forscher am Fraunhofer IGD entwickelten 

eine Software, mit deren Hilfe es Ärzten möglich ist, die Gemein-

samkeiten aus digitalen Patientenakten zu vergleichen. 

24 CybERsiChERhEit – ExPERtEn im gEsPRäCh

Jeder sollte Computer, Smartphones und Co. vor Hackerangrif-

fen schützen. Leichter gesagt als getan. Experten diskutieren 

über den Stellenwert des Visual Computing.

f o r s c h u n G s z e n t r u m  f ü r 
a s i e n  –  D i e  G e s c h i c h t e 
e i n e s  V o r r e i t e r s

Was bitte sollte fraunhofer, diese 
urdeutsche forschungsorganisation, 
am anderen ende der Welt? rund 
20 Jahre später hat sich die anfäng-
liche skepsis in Vertrauen gewan-
delt. Die Geschichte eines erfolgs.

Der mensch als mittelpunkt 
Der DiGitalisierunG

Welche themen werden für unsere 
forschung zukünftig richtungswei-
send sein? auf Basis von lang-
jähriger erfahrung fokussieren 
wir unsere arbeit auf vier neue 
leitthemen, die in den kommen-
den Jahren unsere forschungsar-
beit prägen werden.

D e r  p e r G a m o n a lta r  i n  3 D

ein raunen geht durch das museum. 

Das fraunhofer iGD verwirklicht ein 

einzigartiges projekt: die virtuelle 

Verewigung des pergamonaltars, die 

3D-Digitalisierung eines der wich-

tigsten kulturgüter der Welt.

04 14 18
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27 smARt AuF DRAht

Smartes Wohnen: Ein schlauer Fußboden hilft nicht nur Stürze zu 

erkennen, sondern macht das Leben in vielen Situationen leichter. 

Mit wenig Aufwand verwandelt der weiterentwickelte CapFloor 

2.0 die eigenen vier Wände in eine intelligente Wohnung.

28 FRAunhoFER goEs hoLLywooD

Dass eine Fraunhofer-Erfindung einen echten Oscargewinner 

überzeugt, ist nicht allzu häufig überliefert. Bei LAIKA setzt man 

auf 3D-Farbdrucktechnologie vom Fraunhofer IGD.

30 Vom hiwi zum AbtEiLungsLEitER 

Intelligente Umgebungen und biometrische Verfahren sollen uns 

im Alltag unterstützen. Mit der dafür benötigten Sensorik kennt 

sich Dr. Andreas Braun vom Fraunhofer IGD bestens aus – vor al-

lem, wenn diese unsichtbar und unaufdringlich gestaltet sein soll.

32 Ein »JAhR« sChAFFt mEhR wissEn übER mEERE unD 

ozEAnE 

Die Vorfreude bei Professor Uwe Freiherr von Lukas und seiner 

Abteilung »Maritime Graphics« war groß: denn dieses Thema 

passt perfekt zum Forschungsschwerpunkt. Seit etwa drei Jahren 

konzentrieren sich die Rostocker auf die gesamte Unterwas-

serthematik mit Visual Computing.

38 mEssEn unD VERAnstALtungEn ALs REALE 

 PLAttFoRm FüR soziALE nEtzwERkE

Soziale Netzwerke sind die Plattform der digitalen 

Kommunikation. Doch über was lohnt es sich dort zu reden?

Ein Kommentar.

40 FRAunhoFER igD im PRoFiL

44 nEtzwERkE

46 FRAunhoFER-gEsELLsChAFt

48 kunDEn unD kooPERAtionsPARtnER

50 PubLikAtionEn

52 sERViCE unD AnsPREChPARtnER

56 ihR wEg zu uns

57 imPREssum

c y B e r s i c h e r h e i t  – 
e x p e r t e n  i m  G e s p r ä c h

Beim schutz vor hackerangriffen 
kommen sogar fachleute und fir-
men an ihre Grenzen. oft bleiben 
angriffe aus dem netz unentdeckt. 
mithilfe des Visual computing sol-
len Daten visuell verdichtet werden, 
um angriffe schneller aufzudecken.

f r a u n h o f e r  G o e s 
h o l ly W o o D

stop-motion-filme haben einen 
besonderen reiz. 3D-Druck ist für 
die filmindustrie von zunehmender 
Bedeutung. Das fraunhofer iGD 
und stratasys bringen tausende 
farbnuancen auf die leinwand.

e i n  » J a h r «  s c h a f f t  m e h r 
W i s s e n  ü B e r  m e e r e  u n D 
o z e a n e

Die meere sind eine der wesentlichen
Grundlagen unseres lebens und 
wir entwickeln technologien, die 
deren nutzung positiv mitgestalten 
können. Was kann Visual computing 
dafür leisten?

24 28 32
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Es braucht viel Mut, um unbekannte Wege einzuschlagen. Wege, 

bei denen man nur schwer abschätzen kann, wohin sie einen 

führen. Wege, die Risiken bergen, aber ebenso Chancen. Eben 

diesen Entdeckermut bewies das Fraunhofer IGD, als es 1997 ein 

Memorandum of Understanding mit der Nanyang Technological 

University NTU in Singapur unterzeichnete. Die Skepsis im Umfeld 

war groß: Was bitte sollte Fraunhofer, diese urdeutsche Forschungs-

organisation, in Asien? Am anderen Ende der Welt?

Nun, 20 Jahre später, hat sich das Blatt gewendet: Internationalisie-

rung steht bei Forschungseinrichtungen hoch im Kurs. Zudem hat 

sich die Geschichte von Fraunhofer Singapur als Erfolgsgeschichte 

entpuppt. Man sieht Professor Dr. Wolfgang Müller-Wittig, Stand-

ortleiter von Fraunhofer Singapur, den Stolz an, wenn er von seinem 

»Baby« erzählt. Und tatsächlich ist die Historie der Außenstelle, 

die sich mittlerweile zum Projektzentrum für »Interactive Digital 

Media« entwickelt hat, die Geschichte eines Vorreiters. »Wir 

waren in Singapur schon präsent, als es noch keine Milliarden an 

Forschungsgeldern gab – wir waren der Internationalisierungswelle 

weit voraus«, blickt Müller-Wittig stolz zurück. »Das gibt uns einen 

enormen Wettbewerbsvorteil. Denn wenn wir jetzt erst in Singapur 

anklopfen würden, würde das aufgrund des großen Andrangs 

sicherlich etwas schwieriger werden. So haben wir uns über all die 

Jahre als zuverlässiger Partner erwiesen und ein starkes Netzwerk 

aufgebaut.«

Die geschichte eines Erfolgs

Doch beginnen wir die Geschichte der singapurischen Dependance 

am Anfang. Nach dem Memorandum of Understanding wurde schnell 

eine kleine Projektgruppe auf die Beine gestellt, ein Joint Venture 

an der Universität – das »Centre for Advanced Media Technology«. 

Singapur zeigte Interesse am Fraunhofer-Modell, da es sowohl der 

Industrie als auch der Gesellschaft dient und nicht zu hundert Prozent 

von der Grundfinanzierung abhängt. Die Entscheidungsträger vor Ort 

wollten sehen: Funktioniert dieses Modell auch in Singapur?

Die langjährige Präsenz war eine wichtige Voraussetzung, um die 

nächste Stufe zu nehmen: Im Jahr 2010 stieg Fraunhofer Singapur zum 

»Fraunhofer-Projektzentrum für interaktive digitale Medien« auf. 

Müller-Wittig betont, dass das Zentrum keine Gelder aus Deutschland 

bekommt, sondern dass die Finanzierung komplett vor Ort erwirt-

schaftet wird. Doch was heißt es nun im Alltag, ein Projektzentrum zu 

sein? Anders als bei Fraunhofer-Repräsentationsbüros, wie es sie etwa 

in Jakarta gibt und die wie eine Art Makler fungieren und regionale 

Anfragen nach Deutschland weitergeben, hat ein Projektzentrum 

eine andere Güte: Es verfügt über eine eigene Forschungsgruppe, 

die Mitarbeiter in Singapur können Anfragen aus der Industrie also 

direkt und vor Ort bearbeiten. Die Forscher des Projektzentrums 

stammen auch aus dem Netzwerk des Fraunhofer IGD, so kommen die 

wissenschaftlichen Mitarbeiter von den Standorten Darmstadt, Graz 

und Rostock. 

VON JANINE VAN ACKEREN

Die geschichte eines Vorreiters

Asien l iegt von uns aus gesehen fast  am anderen Ende der Welt ,  auch kulturel l  bestehen v ie le Unterschiede.  Das 

Fraunhofer-Projektzentrum »Interact ive Digita l  Media« bietet  Fraunhofer- Inst i tuten e in Sprungbrett  in den as ia-

t ischen Markt – die Mitarbeiter  kennen Land, Leute und Kultur.  Auch in S ingapur kommt das Zentrum bestens 

an:  Entscheidungsträger zeigen s ich sowohl am Fraunhofer-Model l  a ls  auch an der Forschung sehr interess iert .
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Darüber hinaus wurde ein internationales Doktorandenprogramm 

ins Leben gerufen, bei dem Studenten der Partneruniversitäten die 

Möglichkeit haben, in Singapur zu studieren und zu forschen.

Exzellenter Partner für die deutsche wirtschaft – 
win-win-situation für Fraunhofer und singapur

Das Projektzentrum bietet für die in Singapur ansässige deutsche 

Wirtschaft einen exzellenten Partner und entspricht damit dem 

Kernanliegen der Fraunhofer-Gesellschaft, die deutsche Wirtschaft zu 

unterstützen. Um die wissenschaftliche Exzellenz ist es dabei gut be-

stellt. Allianzen machen überall dort Sinn, wo es eine komplementäre 

Expertise gibt – sprich: eine Expertise, die eine gute Ergänzung zum 

eigenen Know-how bildet. »Mit der Nanyang Technological University 

NTU haben wir eine sehr gute Wahl getroffen. Die Universität hat 

sich in den letzten Jahren rasant weiterentwickelt, von einer reinen 

Lehreinrichtung zu einer forschungsintensiven Universität«, erläutert 

Müller-Wittig. So ist die Universität im QS World University Ranking 

2015/16 weltweit auf Platz 13 emporgeklettert, im Bereich Enginee-

ring ergattert sie sogar Platz 7. Ein weiterer Pluspunkt des Standorts: 

Singapur gilt als Sprungbrett hinein in den asiatischen Raum.

Auch für Singapur bringt das Fraunhofer-Projektzentrum zahlreiche 

Vorteile. Denn nachdem sich in der dortigen Forschungslandschaft 

lange Zeit alles um wissenschaftliche Veröffentlichungen drehte, steht 

nun eher die angewandte Forschung im Vordergrund. Sprich: Die 

Entscheidungsträger in Singapur möchten zunehmend den Return of 

Invest sehen, man möchte die Ergebnisse der Grundlagenforschung 

also wieder zu Geld machen. »Da passen wir mit dem 

Fraunhofer-Modell sehr gut rein«, bestätigt Müller-Wittig. Das zeigt 

auch der erneute Förderbescheid, den das Fraunhofer-Projektzentrum 

kürzlich von Singapur erhalten hat. Erhielt das Fraunhofer-Projekt-

zentrum Singapur in den vergangenen 5 Jahren etwa 8 Millionen 

Singapur-Dollar Förderung, so werden es von 2016 bis 2021 bereits 

23 Millionen Singapur-Dollar sein.

Auf wachstumskurs

Fraunhofer und Entscheidungsträger in Singapur sind sich einig: Sie 

wollen die Fraunhofer-Präsenz in Singapur erhöhen. Konkret heißt 

das: Künftig soll nicht nur das Fraunhofer IGD dort vertreten sein, 

sondern zunehmend auch andere Fraunhofer-Institute. Zunächst 

stoßen das Fraunhofer IKTS und das Fraunhofer SIT dazu – im 

Februar 2017 fangen der erste Mitarbeiter vom Fraunhofer SIT und 

auch ein Kollege vom Fraunhofer IKTS Singapur an. Die Forschungs-

basis von Fraunhofer Singapur verbreitert sich somit: Mit dem 

Fraunhofer IKTS kommt der Bereich der Materialwissenschaften 

hinzu, während das Fraunhofer SIT das Thema Cyber-Security 

verstärkt. Die beiden Institute können ihre Aktivitäten in Singapur 

ohne Risiko starten – im Schulterschluss mit den Kollegen vor Ort. 

Die Themen sind laut Müller-Wittig gut gewählt: »Das Thema Cy-

ber-Security ist aktuell wie nie, und auch das Thema keramikbasierte 

Additive Fertigung ist in einer ausgezeichneten Startposition. Das 

Signal steht also ganz stark auf Wachstum.« Auch hier ergibt sich 

eine Win-win-Situation für beide Seiten: Die »Neulinge« greifen auf 

das bestehende Netzwerk zu. Die Kollegen vor Ort ergänzen die 

bearbeiteten Themen, etwa hinsichtlich Industrie 4.0. Dabei entsteht 

in Singapur eine neue Qualität der Kollaboration der Institute, denn 

dort sind sie unter einem Dach vereint. »Institutsübergreifend und 

multidisziplinär aufzutreten, auf diese Weise eine enge Zusam-

menarbeit voranzutreiben und zu leben, das ist auch im Sinne des 

Fraunhofer-Vorstands«, ist sich Müller-Wittig sicher.

Für »frischen Wind« sorgt auch die Internationalisierungsstrategie 

des Bundesministeriums für Bildung und Forschung BMBF: So 

haben Singapur und das Fraunhofer IGD gemeinsam mit dem Soft-

ware-Cluster Süd erfolgreich ein Internationalisierungskonzept beim 

BMBF in der ersten Wettbewerbsrunde positioniert. Der Antrag für 

die Umsetzung ist momentan in der Evaluierung. Die Fachkoordina-

tion auf deutscher Seite übernimmt dann das Fraunhofer IGD.
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Die Erfolgsgeschichte wird also weitergeschrieben. Künftig, so hofft 

Müller-Wittig, könnte die Fraunhofer-Projektgruppe gar zu einem 

eigenständigen Institut avancieren. Dieses Ziel ist zum Greifen nah 

und sehr realistisch für das Jahr 2017.

breit aufgestellt

Industrie 4.0, Assistenzsysteme für BMW, Schulungen per virtueller 

Realität: Professor Dr. Wolfgang Müller-Wittig, Leiter der 

Fraunhofer-Projektgruppe in Singapur, im Gespräch mit der Wissen-

schaftsjournalistin Janine van Ackeren über die Forschungsthemen, 

die er und seine Mitarbeiter bearbeiten.

 herr müller-wittig, das Fraunhofer-Projektzentrum singapur 

hat einen neuen Forschungsplan. was hat sich geändert?

In der Anfangsphase standen vor allem interaktive neue Medien 

und die Creative Industry im Vordergrund. Nun hat sich der Fokus 

eher auf »Smart Nation« verschoben. Das Thema ist bewusst breit 

gefasst, es beinhaltet auch beispielsweise die Leitthemen des 

Fraunhofer IGD – Digitalisierte Arbeit, Individuelle Gesundheit, In-

telligente Stadt, Visual Computing as a Service. Da die drängenden 

Themen überall auf der Welt ähnlich sind, können wir uns damit 

hier gut etablieren.

 gibt es themen, die neu hinzugekommen sind?

Industrie 4.0 ist ein solches Thema. Da Industrie 4.0 eine deutsche 

Marke ist, haben wir als Fraunhofer hier deutliche Vorteile. So sind 

beispielsweise letztes Jahr viele Delegationen aus Singapur – unter an-

derem auch der dortige Handelsminister – nach Deutschland gekom-

men, um sich näher über Industrie 4.0 zu informieren. Denn obwohl 

die Massenproduktion zum großen Teil nach China verlagert wurde, 

ist die Produktion in Singapur nach wie vor ein wichtiges Standbein. 

Wie in anderen Hochlohnländern auch geht es in Singapur darum, 

sich als Standort für hochqualitative Produkte weiterhin zu behaupten, 

indem es schnell konfigurierbare Produkte anbietet. Das heißt: kleine 

Stückzahlen, hochflexible Produktionsanlagen – mit anderen Worten 

Industrie 4.0. Hier bietet sich für Singapur eine Chance. Singapur will 

von Deutschland lernen und den Schulterschluss zwischen Forschung 

und Industrie weiter ausbauen. Regierungsbehörden ebenso wie 

kleine und mittelständische Unternehmen zeigen sich daher sehr an 

einer Zusammenarbeit mit uns interessiert.

 können sie ein beispiel für die zusammenarbeit mit in 

 singapur ansässigen Firmen geben?

Wir arbeiten gemeinsam mit in Singapur ansässigen Firmen an neuen 

Technologien: Augmented Reality, Virtual Reality, aber auch Brain 

Computer Interfaces. Mit Brain Computer Interfaces erfährt der 

Computer, wie sich sein menschliches Gegenüber fühlt, wie gefordert 

er beispielsweise beim Benutzen gewisser Technologien ist. Das kann 

Fluglotsen ebenso helfen wie Autofahrern oder Endverbrauchern. 

Momentan nehmen wir über leichte Headsets ein EEG (Elektroen-

zephalogramm) ab und analysieren so die Gehirnaktivität. Darauf auf-

bauend werden adaptive Assistenzsysteme entwickelt, etwa für BMW 

Singapur, oder gar Arbeitsplätze der nächsten Generation konzipiert, 

etwa für Singapurs Zivilluftfahrtbehörde. Das Ziel ist es, Autofahrer 

oder Fluglotsen besser zu verstehen. Wo liegen Stresssituationen? 

Wie kann man bestmöglich unterstützen?

 sie arbeiten auch im bereich der Virtuellen Realität. 

 woran zum beispiel? 

Unter anderem bieten wir immersive Schulungen an – etwa wenn 

es darum geht, spezielle Maschinen zu bedienen. Denn die immer 

komplexer werdenden Systeme müssen von den Arbeitern ver-

standen werden. Das lässt sich mit VR hervorragend lösen. Maßge-

schneidertes Training im industriellen Kontext wird eine zunehmend 

bedeutende Rolle spielen. Hier kommt neben VR auch die Erweiterte 

Realität im realen Industrieumfeld mehr und mehr zum Einsatz.  
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Ansprüche an die gedanklichen Leistungen steigen. Kein Wunder, 

dass sich immer mal wieder Fehler einschleichen. Die Forscher des 

Fraunhofer IGD wollen die Monteure daher unterstützen: Künftig 

könnten Roboter diejenigen Schritte übernehmen, in denen sich 

der Fehlerteufel besonders häufig zeigt. Im EU-Projekt 

»AUTOWARE« arbeiten die Wissenschaftler vom Fraunhofer IGD 

gemeinsam mit ihren Kollegen von der SMC Pneumatic GmbH 

und weiteren Partnern an Lösungen für die Mensch-Roboter-Inter-

aktion (MRI).

Der Roboter erfasst seine Arbeitsumgebung über Kameras und 

erkennt die Objekte, die sich in seinem Umfeld befinden – also 

etwa Arbeitsmaterialien wie Schrauben und Werkzeuge. Intelligen-

te Algorithmen leiten daraus die Zusammenhänge ab: Was ist als 

Nächstes zu tun? Welche Aufgaben übernimmt der Roboter, wel-

che der Mensch? Für den Roboter gilt es, den Menschen in dessen 

Arbeit zu keiner Zeit »auszubremsen«, der Arbeitsfluss darf durch 

die Zusammenarbeit nicht unterbrochen werden. Die Geschwin-

digkeiten der menschlichen und der automatischen Arbeitsschritte 

müssen daher aufeinander abgestimmt werden. Wichtig für die 

Zusammenarbeit ist auch die Kommunikation. Sprich: Der Mensch 

sollte wissen, was sein metallener Kollege als Nächstes tun wird. 

Dies teilt der Roboter ihm visuell mit, sodass sein menschliches 

Gegenüber sich darauf einstellen kann. Noch steht das Projekt am 

Anfang. Doch bereits im Frühjahr bis Sommer 2018, so hoffen die 

Forscher, soll es einen ersten Prototyp geben.  

»Welche Arbeitsschritte übernimmst du? Dann mache ich den Rest.« 

Unter menschlichen Kollegen sind solcherlei Abstimmungen nichts 

Ungewöhnliches. Künftig allerdings sollen die Produktionsmaschinen 

selbst solche Fragen untereinander klären – man spricht dabei auch von 

Industrie 4.0. Produkte »von der Stange« könnten dann ausgedient 

haben, stattdessen soll die Vision vom individuellen Produkt Wirklichkeit 

werden. Jeder Kunde bestellt also seine Spezialanfertigung.

Roboter bauen Produkte selbstständig nach 

Doch wie lassen sich solche Kleinserien kosteneffizient herstellen? 

Wie können Roboter hier mit ins Spiel kommen? Dies zeigt der 

DUPLOcator des Fraunhofer IGD auf. Die Software scannt mittels 

Kameras das »Produkt« – in der Abbildung oben eine Konstruktion 

aus Duplo-Bausteinen – analysiert via Erkennungsalgorithmen, 

wie dieses zusammengesetzt sein muss und baut es mit dem 

Roboterarm selbstständig nach. Die Forscher haben also Erken-

nungsalgorithmen mit präziser selbstlernender Robotersteuerung 

verbunden. Wichtig ist lediglich, dass der DUPLOcator die Struktur 

über sein Kameraauge gut sehen kann und die gleichen Bauteile 

zur Verfügung hat. Mögliche Anwendungen für die Software gibt 

es zahlreiche. Vor allem bei hochkomplexen Kleinserienfertigungen 

kann das Konzept die Mitarbeiter unterstützen.

Roboter unterstützen monteure bei fehleranfälligen 
schritten

Für die Monteure sind Maßanfertigungen jeglicher Art kein 

einfaches Unterfangen. Die Informationsdichte nimmt zu, die 

selbstlernenDe roboter Für inDustrie 4.0

Die Ze i ten ändern s ich –  das  g i l t  in  s tarkem Maße auch be i  Produkt ionsprozessen.  So so l len es  Technologien 

der  Indust r ie  4 .0 künft ig  er lauben,  Produkte passgenau auf  den e inze lnen Kunden zuzuschneiden.  Für  d ie 

Monteure i s t  d iese  F lex ib i l i tä t  e ine große Herausforderung.  Roboter  können s ie  dabe i  unters tützen und 

Feh lerque l len vermeiden.

VON JANINE VAN ACKEREN



Von einer nischenanwenDung 
zuM hype – Virtuelle realität 
iM wanDel
Pokémon go, erschwingliche VR-brillen – in den vergangenen Jahren haben die virtuellen welten das 
Entertainment im sturm erobert. in der öffentlichen wahrnehmung ist VR daher vielfach mit den ent-
sprechenden brillen verknüpft. Doch die Virtuelle Realität hat auch darüber hinaus viel zu bieten, etwa 
für Produkttests.
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Heerscharen von Pokémon-Jägern hechten durch Wald und 

Stadt, lugen hinter Bäume und Büsche, suchen hinter Autos 

und Häuserecken. Von ihrer Umgebung nehmen sie mitunter 

jedoch nur wenig wahr – ihr Blick ist fest auf den Bildschirm ihres 

Smartphones gerichtet, auf dem sich in der echten oder wahlweise 

in einer abstrakten Landschaft die Fantasiemonster verstecken, die 

es zu fangen gilt. Auch wenn man es meinen könnte: Die Virtuelle 

Realität, die neben der Erweiterten Realität dahintersteckt, ist alles 

andere als eine neue Erfindung. Vielmehr gibt es diese Technologie 

bereits seit den 1970er-Jahren. Das bekannteste Beispiel sind 

sicherlich die von Airlines sowie dem Militär genutzten Flugsimula-

toren. Doch erst in den letzten Jahren hat sich die Virtuelle Realität 

von einer Nischenanwendung zu einer breit genutzten Technologie 

entwickelt, man könnte auch sagen, zu einem Hype. Der Grund 

dafür ist einfach: VR ist im Entertainment angekommen – und 

damit in den Wohnzimmern.

Virtuelle Realität jenseits der VR-brillen

Der große Türöffner in Richtung Entertainment lag sicherlich in 

erschwinglichen VR-Brillen, Head Mounted Displays wie beispiels-

weise der Oculus Rift. Und so bringen die meisten Menschen VR 

ausschließlich mit den Welten in Verbindung, in die sie per Brille 

vollständig eintauchen. Der Weg hin zu den modernen Brillen war 

weit: »Zunächst galt es, das eingeschränkte Brillensichtfeld durch 

Linsen aufzulösen«, erläutert Dr. Volker Settgast, Senior Researcher 

im Geschäftsbereich Visual Computing bei Fraunhofer Austria in 

Graz. »Ansonsten fühlt sich der Nutzer, als hätte er Scheuklappen 

auf.« Diese Hürde ist erfolgreich genommen, mittlerweile erreichen 

die Brillen immerhin einen Öffnungswinkel von etwa 100 Grad. 

Zum Vergleich: Beim natürlichen Sehen liegt er bei bis zu 180 

Grad. Eine weitere Herausforderung lag darin, dass die Pixel bei 

den Brillen sehr dicht vor den Augen liegen. Jede noch so kleine 

VON JANINE VAN ACKEREN

Kopfbewegung des Nutzers führte daher dazu, dass das Bild 

angepasst werden musste – was wiederum in einem störenden 

Nachleuchten heller Pixel resultierte. Auch dieses Manko ist 

Geschichte: Heutige VR liefert 90 bis 120 Bilder pro Sekunde, so 

bleibt das Bild auch bei schnellen Bewegungen klar.

Aufgrund dieser Herausforderungen (eingeschränktes Sichtfeld, 

geringe Bildwiederholrate) waren CAVEs lange Zeit der weitaus 

angenehmere Zugang in die virtuellen Welten als VR-Brillen. In 

diesen Projektionsräumen wird die künstliche Realität an die Wän-

de projiziert, der Nutzer steht daher mitten drin im Geschehen. 

Er hat demzufolge einen natürlichen Öffnungswinkel des Blicks, 

zudem bleibt das Bild auch bei schnellen Kopfbewegungen klar. 
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Eine solche CAVE haben auch die Forscher bei Fraunhofer Austria 

in Graz entwickelt, gemeinsam mit den Kollegen der Technischen 

Universität Graz. Sie trägt den Namen »DAVE«. Vier Kameras 

nehmen den Nutzer im Projektionsraum auf und ermitteln seine 

Kopfposition. »Somit kann man – im Gegensatz zum 3D-Kino – 

in den virtuellen Welten unter Objekte schauen, wenn man in die 

Knie geht, oder um Ecken blicken, wenn man den Kopf bewegt«, 

erläutert Dr. Eva Eggeling, die den Standort in Graz leitet. Eine 

elektronische Shutter-Brille sorgt dafür, dass jedes Auge ein eigenes 

Bild bekommt und lässt so den dreidimensionalen Effekt entstehen. 

Dieses Jahr haben die Forscher zudem ein neues Trackingsystem 

integriert, das mit 240 Hertz arbeitet und dabei ganz normale 

PC-Hardware und Grafikkarten benutzt.

Die Herausforderungen bei den VR-Brillen sind mittlerweile 

größtenteils gelöst, vor allem im Privatbereich schaffen die Brillen 

somit einen guten Zugang zu den künstlichen Welten. Für andere 

Anwendungen jedoch haben die CAVEs klar die Nase vorn, und 

zwar immer dann, wenn mehrere Personen gleichzeitig in der 

virtuellen Welt miteinander interagieren sollen.

Vom technisch machbaren zum sinnvollen

Doch was lässt sich mit VR eigentlich Sinnvolles anstellen? »An 

den Universitäten war die VR-Forschung lange Zeit getrieben von 

der Frage: Was ist technisch machbar? »Die Frage nach indus-

triellen VR-Anwendungen gewinnt zunehmend an Bedeutung«, 

sagt Settgast. Die Forscher von Fraunhofer Austria liefern hier 

zahlreiche Antworten. Schließlich haben sie eine langjährige Ex-

pertise in diesem Bereich: 2016 feierten sie gemeinsam mit ihren 

Kollegen der TU Graz zehn Jahre angewandte VR-Forschung, und 

auch die DAVE besteht bereits seit nunmehr zehn Jahren. 

Zahlreiche Anwendungen der künstlichen Welten ergeben sich 

unter anderem im Architekturbereich. Denn die Gebäudepläne 

liegen als CAD-Daten vor und lassen sich mit relativ wenig 

Aufwand dreidimensional am Computer visualisieren. »Interessant 

ist das vor allem für größere Bauprojekte wie Luxusanwesen, 

Bahnhöfe oder Flughafenterminals. In der virtuellen Darstellung 

können Bauherren und Architekten durch das Gebäude gehen und 

sich ein realitätsnahes Bild von der Planung machen«, erläutert 

Eggeling. Der Vorteil: Während der Planung sind Änderungen noch 

leicht vorzunehmen, entdeckte Fehler lassen sich kostengünstig 

korrigieren.

Ein Beispiel ist das Grazer Leuchtturmprojekt »Moving«. Darin 

haben die Forscher untersucht, ob sich eine CAVE auch dazu 

eignet, Leitsysteme für Fußgänger zu überprüfen. »Die ÖBB hat 

freundlicherweise den Wiener Hauptbahnhof als Szenario für 

diese Evaluierung zur Verfügung gestellt«, erinnert sich Settgast. 

Hundert Testpersonen stellten sich verschiedenen Aufgaben, 

die sie im virtuellen Bahnhof in der DAVE erledigen sollten, 

und zwar bevor der reale Bahnhof gebaut war. Auf diese Weise 

untersuchten die Wissenschaftler, ob Schilder und Anzeigetafeln 

an den richtigen Stellen hängen und Fahrgäste sich im Bahnhof 

zurechtfinden. »Bei solchen Tests nehmen wir sehr viele Daten 

auf und werten sie automatisch durch digitales Eye-Tracking 

aus«, sagt Eggeling. »Wo geht die Person lang? Wo schaut sie 

hin? Was lenkt die Aufmerksamkeit ab?« 

Auch Geschäftsräume, die neu gestaltet werden sollen, lassen 

sich mit VR besser planen. Wo sollen Produkte stehen, wo 

Regale und Ausstellungsgegenstände? Probanden können die 

Räume bewerten, ohne Störfaktoren wie andere Passanten 

oder verschiedene Lichtverhältnisse. Die Aussagen lassen sich 

somit bestens vergleichen. Viel Potenzial liefern die virtuellen 

Welten auch bei komplexen Maschinen – sei es bei deren Bau 

oder auch als Lernumgebung. Denn ginge an der wirklichen 

Maschine etwas schief, wäre das nicht nur teuer, sondern würde 

unter Umständen auch Mitarbeiter in Gefahr bringen. An der 

simulierten Maschine können sich angehende Experten dagegen 

jeden Fehler erlauben.  
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Meilensteine Der Virtual unD 
augMenteD reality

wird und eine Brücke von CAD-Daten zur getrackten Umgebung 

realisiert. Die neuen VR-/AR-Plattformen können eine hervorra-

gende Plattform für die unterschiedlichsten AR-Anwendungen 

bieten. Jetzt bekommen die Technologien für Anwendungen 

im Kontext Industrie 4.0 hohe Relevanz, weil digitale und reale 

Umgebungen in gemeinsame Koordinatensysteme transformiert 

werden und somit ein Abgleich der realen und virtuellen Welt 

unterstützt wird. Mit den jetzt verfügbaren Brillen können wir 

Anwendungen realisieren, die ganz neue Möglichkeiten eröffnen.

Ein Beispiel sind Systeme zur Unterstützung von Montage- oder 

Wartungstechnikern. Bei ständig wechselnden Aufgaben bieten 

auf den CAD-Daten des Objekts basierende AR-Lösungen viel 

Potenzial, um im Arbeitsalltag schneller zu besseren Ergebnissen 

zu kommen. Auf diese Weise ist es einfach, einen Monteur 

zielgerichtet durch komplexe Wartungsarbeiten zu leiten. Zudem 

können die für die Erfassung benötigten Kameras gut für die 

Telekonsultation genutzt werden, indem sie das Videobild via 

Internet an einen Remote-Experten übertragen. Der Remote-

Experte kann situationsspezifisch Hilfestellung geben, indem 

er Bilder, Skizzen, Explosionszeichnungen, aber auch Video-/

Audioinformationen oder Weblinks mit den CAD-Daten ver-

knüpft. Die Informationen werden dem Monteur ins Kamerabild 

eingeblendet, aber auch mit den CAD-Daten verknüpft, sodass 

sie in der nächsten AR-Wartungsprozedur abgerufen werden 

können, ohne dass der Remote-Experte Hilfestellung geben 

muss. Somit wird das Telekonsultationssystem gleichzeitig zum 

Authoring-Werkzeug für das AR-System, was einen weiteren 

Meilenstein der VR- und AR-Technologien verfestigt.  

Oberflächlich betrachtet wird im Bereich Hardware für Virtual und 

Augmented Reality (VR/AR) seit mehr als 20 Jahren an den gleichen 

Themen gearbeitet: Schon Anfang der 1990er-Jahre haben wir am 

Fraunhofer IGD Head Mounted Displays (HMD) eingesetzt, 1996 

kam mit dem System »Sony Glasstron« das erste Optical-See-

Through-HMD auf den Markt. Diese ersten Brillen waren sehr 

schwer und man musste zugleich einen Rucksack voller Rechenleis-

tung mitnehmen, um mobile Anwendungen zu realisieren.

Trotz der langen Erfahrungen wurden erst vor Kurzem mit den 

Systemen »HTC Vive« und vor allem »Microsoft HoloLens« 

neue Meilensteine im Bereich VR/AR erreicht. Neben der 

überzeugenden Hardwarequalität (zum Beispiel Bildauflösung 

und Ergonomie) zeichnen sich die Systeme vor allen Dingen 

durch Trackingfunktionalitäten aus, die eine flüssige und intuitive 

Nutzerinteraktion zulassen:

 � Das System VIVE benutzt ein Outside-In-Tracking: Zwei Kameras, 

die den Interaktionsraum erfassen, werden aufgebaut, um HMD 

und Interaktionsgeräte zu erfassen.

 � Die HoloLens integriert eine Stereokamera, eine Rangekamera, 

und Inertialsensorik, um die Umgebung zu rekonstruieren und 

um auf dieser Basis 3D-Objekte stabil in der Umgebung des 

AR-Nutzers zu verorten.

Oberflächlich betrachtet könnten damit die Trackingprobleme für 

AR-Anwendungen gelöst sein und die Trackingtechnologien des 

Fraunhofer IGD, die in den letzten 15 Jahren entwickelt wurden, 

wären somit hinfällig. Allerdings fehlt für die HoloLens genau das 

»modellbasierte Tracking«, welches am Fraunhofer IGD entwickelt 

KOMMENTAR VON ULRICH BOCKHOLT



Der Mensch als 
Mittelpunkt Der 
Digitalisierung
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Die Lösungen des Fraunhofer IGD basieren auf den Grundsätzen des 

Visual Computing – der bild- und modellbasierten Informatik. Infor-

mationen in Bilder zu verwandeln und aus Bildern Informationen zu 

gewinnen, ist unser Handwerk. In regelmäßigen Strategieprozessen 

prüfen wir, welche Themen für unsere Forschung richtungsweisend 

sind. Am Fraunhofer IGD erklären wir diese Richtungsentscheidungen 

zu unseren Leitthemen. Auf Basis unserer langjährigen Erfahrung und 

intensiver Marktanalysen fokussieren wir unsere Arbeit auf vier neue 

Leitthemen, die in den kommenden Jahren unsere Forschungsarbeit 

prägen werden.

Digitalisierte Arbeit – Der mensch in der industrie 4.0

Digitalisierung ist im Moment ein weit verbreitetes Schlagwort. 

Gerade für die Arbeitswelt erscheint die Idee der Industrie 4.0 wie ein 

furchterregendes Schreckgespenst. Gefühlt kann sich niemand mehr 

sicher sein, dass sein Arbeitsplatz nicht morgen von Computern und 

Robotern besetzt wird. Derartige Gefahren sieht auch der Themenver-

antwortliche zur »Digitalisierten Arbeit«, Professor Bodo Urban, der 

gleichzeitig Leiter der Abteilung »Interactive Document Engineering« 

am Standort Rostock des Fraunhofer IGD ist: »Wir haben es aber als 

Gesellschaft in der Hand, diese Digitalisierung für alle gewinnbringend 

zu gestalten.« Nach Ansicht von Urban und seinen Kollegen ist es 

vor allem wichtig, Lösungen anzubieten, damit der Mensch in der 

fortschreitenden Digitalisierung der Arbeitswelt den Überblick behält. 

Ein gutes Beispiel für die Forschungen des Fraunhofer IGD zu diesem 

Themenfeld ist die interaktive Leitstandlösung Plant@Hand3D.

Bisher war für jedes System der Produktionsplanung und -steuerung 

eine eigene Auswertung nötig. »Unsere Lösung Plant@Hand3D führt 

alle wichtigen Informationen der Produktion in einer Anwendung 

zusammen«, erklärt Urban. »Dabei ist uns ein intuitiver Zugang zu 

den Produktionsdaten besonders wichtig.« Ein realistisches 3D-Modell 

der Produktionsumgebung dient dafür als Basis. Auf einem interaktiv 

bedienbaren Multitouch-Tisch werden alle Daten verwaltet. Mit ein-

fachen Fingergesten kann man aus einer Übersicht über die gesamte 

Halle an einzelne Maschinen heranzoomen und Kurzinformationen 

zu Produktionsdaten übersichtlich darstellen. Die Übereinstimmung 

mit der realen Umgebung ermöglicht ein intuitives Verorten und 

Verstehen der Informationen.

VON KONRAD BAIER UND ANNA BARTH



individuellen Patienten maßzuschneidern. Damit dies möglich 

wird, bieten die Visual-Computing-Technologien des Fraunhofer 

IGD eine Reihe von zielführenden Ansätzen, die Ärzte bei der Wahl 

der besten richtigen Behandlungsmethode unterstützen. Dabei 

rücken sie unter anderem dem gefährlichen Mundhöhlenkrebs zu 

Leibe. Jedes Jahr wird in Deutschland mehr als 10.000 Mal diese 

Diagnose gestellt. Nach erfolgreicher Therapie leben rund 

55 Prozent der Patienten in Deutschland danach noch mehr als 

fünf Jahre. Allerdings führt die Erkrankung überraschend häufig zu 

Rückfällen – selbst wenn der Haupttumor entfernt wurde.

Im EU-Projekt »Oramod« ist ein Softwaresystem entwickelt 

worden, das anhand von Patientendaten Ärzten hilft, die 

Wiederauftrittswahrscheinlichkeit von Mundhöhlenkrebs genauer 

und schneller vorherzusagen. Das Fraunhofer IGD steuerte einen 

Teil der Softwarelösung für das System bei. »Unsere Lösung hilft 

dem Arzt durch halbautomatische Ansätze, den Tumor auf den 

Untersuchungsbildern genau hervorzuheben und zu analysieren«, 

erklärt Dr. Stefan Wesarg, verantwortlich für das Leitthema »Indi-

viduelle Gesundheit« und Leiter der Abteilung »Visual Healthcare 

Technologies«. Auf diese Weise kann der Arzt schnell und objektiv 

die in den Bilddaten sichtbaren Veränderungen in der Mundhöhle 

erfassen. Dies ermöglicht Vergleiche mit bekannten Krankheits-

verläufen und soll in Zukunft individuelle und zuverlässigere 

Prognosen für den Patienten ermöglichen. Im Moment wird die 

Oramod-Software im klinischen Umfeld in den Universitätskliniken 

von Amsterdam, Düsseldorf und Parma getestet.

Visual Computing as a service – Die Plattform für 
angewandtes Visual Computing

Für die umfassende Digitalisierung fehlt es noch an geeigneten 

IT-Plattformen, die den stetig wachsenden Anforderungen 

gerecht werden. Mit der strategischen Serviceplattform »Visual 

Computing as a Service« werden die Softwarekomponenten des 

Fraunhofer IGD kontinuierlich weiterentwickelt und bilden so die 

intelligente stadt – innovativ, digital und nachhaltig

Auch im Alltag hält die Digitalisierung Einzug und viele ihrer Vorzüge 

möchten wir nicht mehr missen. Besonders einfach ist dies daran zu 

sehen, wie selten wir noch einen Papierstadtplan zur Hand nehmen 

oder eine Hotelbuchung per Telefon erledigen. Häufig erledigt man 

diese Dinge über das Smartphone. Bürger, die derart gut vernetzt 

sind, stellen an ihre Stadt besondere Anforderungen auf dem Weg 

zur Smart City. So ist es beispielsweise ausgesprochen schwer, die 

Zustimmung der Menschen zu erhalten, wenn man sie einfach

mit dem Ergebnis einer Stadtplanungsmaßnahme konfrontiert. 

Zudem können Behörden noch so gründlich arbeiten, es entgeht bis-

weilen eine zielführende Option. Die Offenlegung von kommunalen 

Planungsvorhaben hat daher eine gute Tradition. »In die vielfältigen 

Planungsunterlagen, die unter anderem bei der Gestaltung eines 

neuen Stadtteils anfallen, können sich häufig nur Experten gut einar-

beiten«, erklärt Dr. Eva Klien, Themenverantwortliche »Intelligente 

Stadt« und Leiterin der Abteilung »Geoinformationsmanagement« 

des Fraunhofer IGD. »Das ist natürlich sehr unbefriedigend für die 

vielen Bürger, welche von der Maßnahme betroffen sind.« Klien 

und ihre Forscherkollegen wollen diesen Umstand im Rahmen des 

EU-Forschungsprojekts »smarticipate« ändern.

In »smarticipate« entwickeln die zehn Partner aus sechs europäischen 

Ländern unter Federführung des Fraunhofer IGD eine ganzheitliche 

Software-Plattform zur Bürgerbeteiligung. Die Basis dieser Lösung 

bilden interaktive 3D-Stadtmodelle. Dort werden die Planungsvor-

haben bildhaft und damit leicht verständlich angeboten. Das Ganze 

funktioniert auch online, sodass alle Interessierten bequem von zu 

Hause aus Vorschläge in den Planungsprozess einbringen können.

individuelle gesundheit – Digitale Lösungen für 
das gesundheitswesen 

In der Gesundheitsbranche bietet die Digitalisierung die Chance, 

Therapien und Verfahren explizit für die Bedürfnisse eines 
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ganzheitliche Visual-Computing-Basis für die Anforderungen der 

Kunden«, erklärt Dr. Joachim Rix, Leitthemenverantwortlicher der 

Plattformstrategie.

Ein gutes Beispiel für dieses Thema ist die Handhabung sehr großer 

und komplexer 3D-Modelle. Mit der Software instant3DHub präsen-

tiert das Fraunhofer IGD eine ideale Lösung, durch die Ingenieure, 

Techniker und Monteure problemlos räumliche Konstruktions- und 

Scandaten auf jedem Endgerät nutzen können – vom Smartphone 

bis zur VR-Brille. »So werden beispielsweise Industrieanlagen 

oder digitale Gebäude in Echtzeit begeh- und erfahrbar«, erklärt 

Dr. Johannes Behr, Leiter der Abteilung »Visual Computing 

System Technologies« am Fraunhofer IGD. Mit der webbasierten 

Fraunhofer-Lösung kann im Grunde jedes Unternehmen das Visua-

lisierungstool für seinen Bedarf auch selbst anpassen. Welche Daten 

übertragen werden, entscheidet die Software autonom, indem 

berechnet wird, dass beispielsweise nur Ansichten von sichtbaren 

Teilen auf das Endgerät des Anwenders gelangen. Von etwa rund 

3,5 Millionen Bauteilen eines Kraftwerks werden nur die etwa 3000 

sichtbaren auf dem Server berechnet und an das Endgerät übertra-

gen. Das ermöglicht, sehr große 3D-Daten selbst auf Endgeräten 

mit geringer Leistung flüssig darzustellen.

Dem eigenen Anspruch verpflichtet

Als eine der ersten Einrichtungen in Europa hatte das Fraunhofer

IGD bereits 1992 eine eigene Website. Das Institut brachte 

Entwicklungen wie CAD (seit seiner Gründung 1987), AR (seit 

Mitte der 1990er-Jahre) oder 3D-Visualisierungen (ebenfalls seit 

Gründung) voran. In Darmstadt, Rostock, Graz und Singapur 

wurde und wird die Digitalisierung maßgeblich mitgestaltet. 

Unsere Kunden und die gesamte Gesellschaft profitieren von den 

sich bietenden Möglichkeiten unserer Forschungsergebnisse. Dabei 

haben wir einen hohen Anspruch an uns selbst. Wir möchten 

Lösungen für den Menschen als Zentrum und Nutznießer der 

Digitalisierung finden.  

a u G m e n t e D  r e a l i t y



Ein Raunen geht durch die Rotunde des Alten Museums – die im 

Rondell angeordneten Skulpturen von Nike und Zeus schauen 

interessiert auf den riesigen Projektor, der in der Mitte des runden 

Saals steht. Auf der angestrahlten Leinwand werden die ersten 

Bilder sichtbar: eine Mischung aus verschlungenen Reliefs, drama-

tischen mythologischen Szenen und datenreichen Grafiken. Die 

Presseveranstaltung am 24. Mai 2016 hat das Ziel, der Öffentlichkeit 

ein einzigartiges Projekt des Fraunhofer-Instituts für Graphische 

Datenverarbeitung IGD und der Staatlichen Museen zu Berlin (SMB) 

vorzustellen: die virtuelle Verewigung des Pergamonaltars, die 

3D-Digitalisierung eines der wichtigsten Kulturgüter der Welt.

Während verschiedene Sprecher des Fraunhofer IGD und der 

SMB die Arbeitsergebnisse vorstellen, wird klar, was das Team 

um Pedro Santos geleistet hat. Im Rahmen des renommierten 

Projekts »Cultlab3D« konnten sich die Kollegen zwar schon mit 

der Digitalisierung vieler Kulturgüter vertraut machen, allerdings 

handelte es sich bei diesem Projekt um eine neue Größenordnung 

der Digitalisierung.

Das Ergebnis kann sich sehen lassen: Das aus Scans und 

Photogrammetrie resultierende 3D-Modell umfasst in höchster 

Auflösung rund 90 Gigabyte an Daten und setzt sich aus etwa 

580 Millionen Dreiecken zusammen. Zur genauen Erfassung nutz-

te das Team 3D-Laserscanner, die den Saal um den Pergamonaltar 

inklusive der gigantischen Friese und Kolonnaden von 51 Positi-

onen aus einfingen und 176 Millionen 3D-Punkte pro Messung 

produzierten. Die Friese im Detail wurden dagegen mit 

einer Spiegelreflexkamera in 8065 2D-Farbbildern mit je 

24,2 Megapixeln festgehalten.

Doch die Fotografen, die um die Menschentraube in der 

Rotunde kreisen und ihrerseits versuchen, jeden visuellen Eindruck 

einzufangen, können nur ahnen, womit es die Forschergruppe 

zu tun bekam. Durch den kurzfristigen Ausfall des Lastenaufzugs 

des Pergamonmuseums musste quasi über das Wochenende eine 

Alternativlösung zur geplanten 1,3 Tonnen schweren Hebebühne 

her. Um die Friese abzulichten, wurde dann statt der Hebebühne 

ein 12 Meter langer zerlegbarer Kamerakran mit einem program-

mierbaren, motorisierten Kamerakopf bestückt, auf dem eine 

Spiegelreflexkamera mit diffuser Beleuchtung platziert wurde. 

Zudem waren noch mehrere Fahrten zu lokalen Baumärkten und 

die Zusammenarbeit mit einigen Berliner Unternehmen nötig, 

um die Hardware für den gesamten Digitalisierungsprozess zu 

komplettieren.

Die Redner enthüllen nach und nach die Details des Projekts. Den 

anwesenden Gästen, die sich interessiert, aber entspannt in ihren 

Sitzen zurücklehnen, wird langsam klar, unter welchem Druck die 

Digitalisierungsinnovatoren standen. Durch die damals anstehende 

Schließung des Museumsbereichs, der sich jetzt im Umbau be-

findet, war es nötig, die Arbeiten innerhalb von nur einer Woche 

abzuschließen – während der regulären Öffnungszeiten wurden 

die Friese erfasst. Nachts ging es durchgängig mit Laserscannern 

um die Erfassung der gesamten Halle. Das leere nächtliche Muse-

um hatte allerdings seinen eigenen Reiz.  

k u lt u r e r B e  i n  3 D18

Der pergaMonaltar in 3D 

VON MAx ALExANDRIN
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nachwuchsForscher erhält 
hugo-geiger-preis

Die Datenflut nimmt stetig zu, und zwar exponentiell. Doch wie 

lassen sich diese immer größer werdenden Datenberge sinnvoll 

analysieren? Und wie kann man sie für die Unterstützung von 

Entscheidungsträgern nutzen? Mit dieser Fragestellung beschäf-

tigte sich Dr.-Ing. Jürgen Bernard vom Fraunhofer IGD in seiner 

Dissertation, genauer gesagt mit der Analyse von Zeitseriendaten. 

Bernard zeigte auf, wie Entwickler von Suchsystemen leistungsfä-

hige und anwendungsorientierte Datenanalyselösungen kreieren 

können. Für seine Doktorarbeit erhielt der Wissenschaftler den 

Hugo-Geiger-Preis. Die Preisverleihung erfolgte am 14. November 

2016 auf den Münchner Wissenschaftstagen.

FraunhoFer-ict-Dissertation-
awarD 2016 Für Das 
FraunhoFer igD

Die Gesellschaft für Informatik e.V. ist die größte Fachgesellschaft 

von und für Informatiker im deutschsprachigen Raum. Im Rahmen 

ihrer Jahrestagung wurde der »Fraunhofer ICT Dissertation Award« 

verliehen. Zu den diesjährigen Preisträgern gehörte auch 

Dr.-Ing. Tobias Große-Puppendahl. In seiner am Fraunhofer IGD 

entstandenen Promotion untersuchte Große-Puppendahl die 

Wahrnehmung eines Nutzers mithilfe von Sensoren für die Geräte-

bedienung. Die Wahrnehmung der Umgebung ist essenziell, um die 

Interaktion mit Technik zu vereinfachen. Durch kapazitive Sensorik 

ist es möglich, Nutzerschnittstellen zu entwickeln, die Gesten, 

Körperbewegungen und Manipulationen der Umgebung in bis zu 

50 Zentimeter Entfernung erkennen können. Große-Puppendahl 

konzentrierte sich in seiner Dissertation dabei auf die Erweiterung 

kapazitiver Wahrnehmungsmethoden, das Erkennen von Körper-

teilen eines Nutzers auf Basis kapazitiver Sensoren und auf das 

explizite und implizite Interaktionsdesign solcher Systeme.  

So ließ es sich die Forschergruppe nicht nehmen, einige 

stimmungsvolle Spaziergänge durch das verlassene Ischtar-Tor 

von Babylon über das Markttor von Milet zum Pergamonaltar zu 

genießen.

Die Nachbearbeitung der erfassten Daten zur Erstellung des 

Modells entsprach dann noch einem Aufwand von ungefähr sechs 

Monaten. Dies lässt den gesamten Umfang des Projekts in etwa 

erahnen. Auch die benötigte Rechenleistung zur Darstellung des 

Modells war gigantisch. So dauerte die Berechnung des Nordfrie-

ses acht Tage auf einem Dual-xeon-Rechner mit 32 Kernen und 

512 Gigabyte Hauptspeicher und ergab ein 3D-Modell mit über 

100 Millionen Dreiecken und einer Auflösung von unter 

500 Mikrometern.

Während sich die Veranstaltung dem Ende zuneigt und sich 

die Eingeladenen ihre Fragen zurechtlegen, präsentieren die 

Redner eine letzte Neuigkeit: Da die Auflösung des original 

3D-Modells viel zu hoch für eine Onlinedarstellung wäre, steht der 

Öffentlichkeit jetzt eine abgewandelte interaktive Browserversion 

zur Verfügung. Das ist auch nötig, denn die greifbare Nähe zum 

Pergamonaltar, wie sie die Forscher vom Fraunhofer IGD zuletzt 

erlebten, wird Museumsbesuchern voraussichtlich erst wieder im 

Jahr 2019 vergönnt sein. Für Pedro Santos und sein Team aus der 

Abteilung »Digitalisierung von Kulturerbe« stellt das Projekt auch 

deshalb eine wichtige Erfahrung dar und dem Museum hat es ein 

einzigartiges 3D-Modell des historischen Meisterwerks beschert.  
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J e d e  K r a n k e n g e s c h i c h t e  i s t  e i n z i g a r t i g .  D o c h  e s  g i b t  a u c h  G e m e i n s a m k e i t e n .  Wa s  Ä r z t e  b e s o n d e r s 

i n t e re s s i e r t :  w a r u m  v e r s c h i e d e n e  P a t i e n t e n  a u f  e i n e  b e s t i m m t e  T h e r a p i e  u n t e r s c h i e d l i c h  re a g i e re n . 

Ä h n l i c h e  F ä l l e  f a s s e n  d i e  M e d i z i n e r  i n  K o h o r t e n  z u s a m m e n ,  u m  d a r a u s  R ü c k s c h l ü s s e  f ü r  z u k ü n f t i g e 

B e h a n d l u n g e n  z u  z i e h e n .  D a s  F r a u n h o f e r  I G D  h a t  e i n e  S o f t w a re  e n t w i c k e l t ,  d i e  r a s c h  G e m e i n s a m k e i -

t e n  a u s  d i g i t a l e n  P a t i e n t e n d a t e n  h e r a u s f i l t e r t  u n d  ü b e r s i c h t l i c h  d a r s t e l l t .

Die Entscheidung über therapeutische Maßnahmen bei Krebs 

zeigt die Notwendigkeit der personalisierten Medizin deutlich. 

Die individuelle Krankengeschichte eines Patienten macht es 

schwierig, vorhandenes Wissen über andere Fälle auf den ak-

tuellen Patienten zu übertragen. Die Aufklärung des Patienten 

und die Bewertung der therapeutischen Optionen durch den 

Arzt ist ein Abwägen mit mehr Fragen als Antworten.

Evidenzbasierte Medizin würde nicht funktionieren, wenn jeder 

Patient eine Ausnahme von der Regel wäre. An der Schnitt-

stelle zwischen klinischer Forschung und Praxis stellt sich aber 

die Frage, wie die Regeln für belastbare Prognosen überhaupt 

gefunden werden können. Jeder Arzt fragt sich,

welche Fälle aus der Vergangenheit er für eine Prognose 

heranziehen kann. Die Entwicklung und Beschreibung von 

Kohorten vergleichbarer Patienten ist nicht ohne Grund eine 

der zentralen Aufgaben in der medizinischen Forschung.

Das Fraunhofer IGD entwickelt Analysemethoden für die Mar-

tiniklinik am Universitätsklinikum Hamburg-Eppendorf. Ärzte 

dieser Spezialklinik für die Behandlung von Prostatakrebs nut-

zen einen Datenbestand von rund 20.000 Patienten. Zu diesen 

Analysemethoden gehören auch Techniken für die Darstellung 

der Patientendaten. In Zusammenarbeit mit den Ärzten ent-

stand eine Darstellung, die zum Beispiel Krankheitsverläufe und 

Therapien zueinander in Bezug setzt. Im Folgenden nennen 

wir alle diese Daten »Marker«. Balkendiagramme zeigen die 

Verteilung einzelner Marker innerhalb der Patientengruppe. 

Dies kann zum Beispiel die Altersverteilung sein, die Operati-

onsmethode oder die Zeit bis zum Rezidiv. Der Mediziner hat 

die Wahl zwischen einer Übersicht über alle Patienten und der 

detaillierten Darstellung eines oder weniger Patienten. Dabei 

passt sich das Design automatisch an.

Die Sichtung der Patientendaten ist jedoch nur der erste Schritt 

vor der Hypothese. Ihr folgt die Zusammenstellung der

Daten für den statistischen Test und schließlich der Test selbst 

und dessen Auswertung. Das Problem: Es handelt sich um 

einen aufwendigen Prozess mit mehreren Medienbrüchen 

(unter anderem zwischen Patientenakten, Tabellenkalkulation 

und Statistiksoftware), der mehrere Stunden bis Tage erfordern 

kann. Und erst die Auswertung durch den statistischen Test 

zeigt, ob die Arbeit überhaupt erfolgreich war.

Unsere Lösung erleichtert diesen Prozess durch eine Vorbewer-

tung »auf Knopfdruck«. Die Kohorte kann dafür innerhalb der 

VON THORSTEN MAy

interaktiVe DeFinition Von patienten-
kohorten Durch Visual coMputing
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Nicht zuletzt ist die Methode auch für die Bewertung existie-

render Kohorten oder Stratifikationen nutzbar. Dies wird zum 

Beispiel notwendig, wenn neue Marker in den Datenbestand 

aufgenommen werden. Auch hier liefert die Sichtung Informa-

tionen über die Aussagekraft der Kohorte bezüglich der ande-

ren Marker oder Informationen über mögliche Störeinflüsse, 

welche eventuell noch gar nicht berücksichtigt wurden.

Die Automatisierung erweitert den Fokus der Analyse; diese 

wird damit dem wachsenden Umfang der nicht genutzten 

Datenbestände überhaupt erst gerecht. Durch die visuelle 

Analyse ist es möglich, Bezüge zu finden, nach denen man 

nicht direkt gesucht hat, ohne die Schärfe statistischer Test-

verfahren aufzugeben. Die medizinische Expertise wird durch 

die Automatisierung technischer Operationen nicht ersetzt, 

sondern aufgewertet. Die visuelle Analyse beruht auf der Idee, 

dass neuwertige Ergebnisse sowohl auf der Grundlage von 

Daten als auch auf der Grundlage von Erfahrung entwickelt 

werden müssen. Dieses Wissen wird bei der Sichtung, Suche 

und Bewertung in die Analyse eingebracht.  

Darstellung interaktiv verändert werden. So können Patienten 

mit bestimmten Markern zur Kohorte gefügt werden. Nach jeder 

Veränderung der Kohorte werden alle Sichten und Statistiken 

automatisch neu berechnet. Für den Forscher besonders relevant 

sind vor allem die Statistiken, welche die gewählte Kohorte mit 

der Referenzgruppe vergleichen. Alle Marker, bezüglich derer die 

gewählte Kohorte von der Referenz besonders abweicht, werden 

in der Darstellung besonders hervorgehoben. Aus hunderten 

von Markern können so jene ausgewählt werden, welche die 

Gemeinsamkeiten der gewählten Patienten charakterisieren.

Das bedeutet insbesondere, dass nicht jeder Marker einzeln 

»von Hand« auf Auffälligkeiten getestet werden muss. Es 

werden vielmehr alle in den Daten verfügbaren Marker getestet. 

Der medizinische Forscher kann sich auf die Interpretation der 

Auffälligkeiten konzentrieren. Eine typische Herangehensweise 

besteht darin, eine Kohorte aus solchen Patienten zusammen-

zustellen, welche einen gemeinsamen Endpunkt erreichen. Für 

die Prognose interessant sind nun von einem Patienten ex ante 

bekannte Marker, die gleichzeitig spezifisch für diese Kohorte 

sind. Wenn die Fragestellung auf eine Teilgruppe eingeschränkt 

werden soll, dann kann diese durch Kombination mehrerer Filter 

definiert werden.

Eine umgekehrte Herangehensweise ist die Auswahl von 

Patienten mit einer bestimmten Therapie. Entsprechend kann 

untersucht werden, welche Endpunkte diese Patientengruppe 

überdurchschnittlich häufig oder selten erreicht. Ebenso wird 

sichtbar, ob Marker als Kofaktoren oder als Störfaktoren beim 

später folgenden statistischen Test berücksichtigt werden 

müssen. Die Ergebnisse dieser Suche sind immer die Definition 

einer Kohorte und eine Auswahl relevanter Marker, die nicht 

zu dieser Definition gehören dürfen. In diesem Fall existiert ein 

nichttrivialer Zusammenhang, der als statistisch zu prüfende 

Hypothese formuliert werden kann. An dieser Stelle setzen die 

Prüfmethoden für die statistischen Tests wieder an.
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MinisterpräsiDent bouFFier zu 
besuch bei FraunhoFer austria

Die Steiermark durfte am 5. Oktober Hessens Ministerpräsident 

Volker Bouffier als Gast begrüßen. Er war der Einladung von Lan-

deshauptmann Hermann Schützenhofer gefolgt. Auf der Agenda 

stand unter anderem ein Besuch beim Geschäftsbereich Visual 

Computing von Fraunhofer Austria in Graz. Dort besichtigte er 

den virtuellen 3D-Präsentationsraum DAVE. In diesem vielseitigen 

begehbaren Projektionsraum kann der Nutzer vollständig in eine 

virtuelle 3D-Realität eintauchen. »Es ist faszinierend, wie hessische 

und steirische Forscher hier gemeinsam beispielsweise Pläne so 

visualisieren können, dass man bereits Räume betreten kann, 

bevor diese überhaupt gebaut sind. Man kann damit bereits 

intelligent Fehler beim Bau von Gebäuden verhindern, wenn diese 

noch in der Planungsphase sind – das spart Zeit und Geld und hilft 

den späteren Nutzern«, sagte Bouffier.

Fernost zu gast in DarMstaDt

Am 27. September empfing das Fraunhofer IGD in Darmstadt 

hohen Besuch aus Fernost. Die Arbeit des Instituts an Technologien 

wie der 3D-Digitalisierung, der Virtuellen und Erweiterten Realität 

sowie der 3D-Visualisierung erregt international Aufmerksamkeit. 

Aus diesem Grund reiste der Minister für Innovation und Techno-

logie aus Hongkong, Nicholas W. yang, am 27. September nach 

Darmstadt. yang war vom Innovationsgrad der Forschung am 

Institut sehr beeindruckt. In diesem Zusammenhang wurde über 

Kooperationsmöglichkeiten diskutiert.

Delegation aus singapur 
inForMiert sich zu Forschungen 
zur inDustrie 4.0

Industrie 4.0 nennt man die vierte industrielle Revolution. Darin 

kommen vor allem aus dem Internet bekannte Kommunikations-

technologien in den Fabriken zum Einsatz. Maschinen werden 

zukünftig sehen lernen und auf Mitarbeiter reagieren können. 

Die Zusammenarbeit zwischen Mensch und Maschine wird un-

mittelbarer ausfallen. Um sich über die Fraunhofer-Forschung zur 

Industrie 4.0 zu informieren, besuchte Singapurs Industrieminister, 

Herr S Iswaran, mit einer Delegation von Regierungsbeamten im 

Juli das Fraunhofer IGD in Darmstadt.



cybersicherheit – 
experten iM gespräch
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Ke ine  F rage  –  man so l l te  Computer,  Smar tphone und Co.  vor  Hackerangr i f fen  schützen .  Doch  me i s t  haper t

es  an  der  Durchführung.  P r i va t leute  s ind  größtente i l s  über fo rder t  und auch  Fach leute  in  F i rmen ge langen

zunehmend an  ih re  Grenzen.  W ie  kann V i sua l  Comput ing  h ie r  he l fen?  Das  F raunhofer  IGD i s t  e iner  der  Pa r t -

ner  des  Darmstädte r  For schungszent rums  »Center  fo r  Research  in  Secur i t y  and  P r i vacy  CR ISP« .  P ro fessor 

Dr. - Ing .  Jö rn  Koh lhammer,  Le i te r  der  Abte i lung  » In format ionsv i sua l i s i e rung und V i sua l  Ana ly t i c s«  am 

F raunhofer  IGD,  Dr. - Ing .  Andreas  B raun,  Le i te r  der  Abte i lung  »Smar t  L i v ing  & B iomet r i c  Techno log ies« 

am F raunhofer  IGD und Dr. - Ing .  Re iner  W icher t ,  Geschäf t s führe r  des  CR ISP,  im Gespräch .

  in puncto Cybersicherheit gibt es nach wie vor viele  

Lücken. welche gilt es als Erstes zu schließen?

Braun: Sollen die Daten sicherer und vor äußerem Zugriff geschützt 

werden, müssen wir den Zugriffsschutz erhöhen – die Daten also 

in einer Art und Weise absichern, sodass nur berechtigte Personen 

Zugriff haben. In meiner Abteilung am Fraunhofer IGD arbeiten 

wir an biometrischen Schutzmechanismen, denn diese sind in 

vielen Anwendungen schwerer zu überwinden als herkömmliche 

Methoden. Zudem entwickeln wir ein System, mit dem wir wiederum 

die biometrischen Daten selbst schützen. Auf diese Weise wollen wir 

zum Beispiel Smart Homes vor Angriffen und Missbrauch absichern. 

Zusätzlich forschen wir an Methoden der Softbiometrie, die für viele 

Anwendungen relevant ist. Softbiometrische Merkmale können 

körperliche Merkmale wie die Augenfarbe oder Körpergröße sein, 

aber auch Verhaltensweisen wie der Gang. Die Stimmungserkennung 

wiederum kann zur Verbesserung sozialer Kontakte beitragen. Dabei 

messen wir über das Sofa oder die Stühle Atemfrequenz und Herz-

schlag einer Person und können somit auf ihren Stresslevel schließen. 

Kohlhammer: Die Zugangshürden zu vergrößern, ist sicherlich 

sinnvoll – gleichzeitig sollte jedoch die Angriffserkennung verbessert 

werden. Denn leider sieht man ja immer wieder: Wenn Experten in 

ein System eindringen wollen, schaffen sie es auch. Wichtig ist daher 

auch die Frage: Wie kann man möglichst schnell feststellen, wann 

und wo jemand in das System eingebrochen ist? Bis jetzt bleiben 

Angriffe meist lange unerkannt: Dass Hacker in das IT-Netzwerk des 

Bundestags eindringen konnten und von außen ständigen Zugriff 

auf das System hatten, blieb beispielsweise monatelang unentdeckt.

Braun: Ich bin der Meinung, dass sich die beiden Bereiche 

ergänzen. Denn, mal ehrlich: Viele Menschen nutzen Computer, 

Smartphone und Co., ohne besonders computergewandt zu 

sein. So auch die meisten Nutzer der intelligenten Wohnsysteme, 

die wir ja genau für diese Zielgruppe entwickeln. Das heißt: Die 

Systeme sollen sicher sein, ohne dass der Nutzer etwas dafür tun 

muss – und das lässt sich am besten über besseren Zugriffsschutz 

erreichen. Die visuellen Systeme, die du mit deiner Gruppe ent-

wickelst, richten sich dagegen eher an Firmen, die Unterstützung 

brauchen bei der Analyse von Sicherheit und Angriffen.

 unternehmen sammeln immer mehr Daten über die 

 nutzer, von denen man kaum wissen kann, wofür sie 

verwendet werden. wie sieht es bei diesen »big Data« mit 

der sicherheit aus?

Wichert: Ich habe bei diesen großen Datenmengen, die da 

gesammelt werden, arge Bedenken, was die Privatsphäre angeht. 

Schließlich gibt es immer wieder Negativbeispiele – wie die Box 

zur Spracherkennung am Fernseher, die alles aufzeichnet und 

VON JANINE VAN ACKEREN

Dr.-Ing. Andreas Braun Professor Dr.-Ing. Jörn Kohlhammer Dr.-Ing. Reiner Wichert
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analysiert, was im Raum gesprochen wird. Daher widmen wir uns in 

CRISP vor allem den Fragen: Wie kann man gewährleisten, dass die 

Nutzerdaten sicher übertragen, gespeichert und ausgewertet wer-

den? Wie kann man die Anwender über die Risiken aufklären? Als 

ehemaliger Abteilungsleiter beim Fraunhofer IGD und ehemaliger 

Sprecher der Fraunhofer-Allianz AAL beschäftige ich mich nach wie 

vor viel mit der komplexen Infrastruktur der Wohnumgebung. Die 

persönliche Sicherheit finde ich da extrem wichtig.

Kohlhammer: Die Problematik der Datensicherheit und der Privat-

sphäre stehen bei Fraunhofer und allen CRISP-Partnern an allererster 

Stelle. Das kann man gar nicht stark genug betonen. Es muss darum 

gehen, wie wir im Rahmen eines maximalen Schutzes der Privatsphä-

re den größtmöglichen Gewinn für die Gesellschaft, für Unternehmen 

wie Nutzer erreichen können. Ein wichtiges Problem in der Cyber-Se-

curity, das ohne Beeinträchtigung der Privatsphäre behandelt werden 

kann, liegt zum Beispiel in der Überprüfung von Log-Dateien: Das 

sind lange Listen von Meldungen, die im IT-Netzwerk erfasst werden. 

Die meisten Unternehmen haben einen Sicherheitsbeauftragten, der 

sich Tag für Tag diese Log-Meldungen anschaut – pro Minute rattern 

100 Nachrichten oder mehr in diese Liste. 

Wir arbeiten daran, diese Daten visuell zu verdichten und die rele-

vanten Informationen herauszuziehen – und Angriffe somit schneller 

aufzudecken. Etwa über einen ähnlichkeitsbasierten Ansatz: Denn 

Angriffe rufen immer kleine Änderungen im System hervor. Wir ver-

gleichen daher, ob die aktuellen Daten ähnlich sind zu denen, die wir 

im Pool vorliegen haben. Das funktioniert immer dann besonders gut, 

wenn man viele Vergleichsdaten zur Verfügung hat. Ich sehe Big Data 

daher – richtig angewendet – auch als Segen und nicht nur als Fluch. 

Wichert: Ich gebe dir insofern recht, Jörn: Es gilt, hinsichtlich Big 

Data einen Kompromiss zu finden. Zwar sehe ich auch die positiven 

Seiten von Big Data, allerdings braucht man dafür nicht alle Daten. 

In einer intelligenten Wohnung beispielsweise sollte der Nutzer 

gezielt entscheiden können, welche Daten er wem wofür freigibt. 

Braun: Ich denke, man muss hier abwägen. Big Data ist durchaus 

auch für uns relevant: In unserem Wohnprojekt zum intelligenten 

Wohnen in Weiterstadt sammeln zum Beispiel weit über tausend 

Sensoren ihre Daten. Da braucht es gute und vor allem sichere 

Methoden, um die Daten auswerten zu können. In einem der 

nächsten CRISP-Projekte entwickeln wir mit unseren Partnern 

daher unter anderem eine sichere Big-Data-Plattform.

Zudem wirkt sich das Internet der Dinge stark auf die Cybersicher-

heit aus: Denn statt des herkömmlichen Gateway-Systems, das 

alle Daten zentral sammelt, klinkt sich jetzt jedes einzelne Gerät 

ins Netz ein. Wir haben also eine ganz neue, sehr viel schwierigere 

Fragestellung, da wir nun jedes einzelne Gerät absichern müssen. 

Man könnte sagen: Statt einem Einfallstor haben wir nun 

zahlreiche. In einem großen EU-Projekt sollen daher großflächig 

Internet-der-Dinge-Systeme in intelligente Wohnumgebungen 

integriert und getestet werden – dabei binden wir europaweit viele 

tausend Nutzer ein. Wir wirken an der Entwicklung der Plattform 

mit, über die die Systeme miteinander sprechen, und übernehmen 

die technische Betreuung einer Piloteinrichtung. 

Kohlhammer: Man sollte sich dennoch nicht allein auf »Security 

by Design« verlassen. Das gilt auch für das Internet. Das Border 

Gateway Protocol (BGP) verbindet die einzelnen Subnetze des 

Internets zu einem großen Ganzen. Allerdings ist es sehr unsicher 

– es wird immer wieder dazu genutzt, Verkehrsströme im Netz 

umzulenken. So meint der Benutzer, seine Daten gelangen direkt 

zum aufgerufenen Server, dabei werden sie vielleicht unbemerkt 

übers Ausland geleitet. In einem CRISP-Projekt arbeiten wir daher 

daran, solche Verkehrsströme sichtbar zu machen. Ich denke, 

im Sinne der Cybersicherheit sollte man stets beide Ansätze 

verfolgen: die Prävention und die Detektion. Und diese decken wir 

am Fraunhofer IGD und am CRISP ja sehr gut ab.  
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Smartes Wohnen ist noch nicht im Alltag angekommen. Meist sind 

die Lösungen zu aufwendig. Dabei kann es recht einfach zu be-

werkstelligen sein, dass die eigenen vier Wände auf Draht sind, und 

zwar buchstäblich, mit CapFloor 2.0 – einer Lösung, die Forscher der 

Abteilung »Smart Living & Biometric Technologies« des Fraunhofer 

IGD entwickeln. CapFloor 2.0 basiert im Wesentlichen auf einem 

kreuzweisen Geflecht von Drähten, die unter dem Fußboden liegen. 

Ursprünglich wurde das System entworfen, um Stürze von Senioren 

mit Sensoren zu detektieren und Hilfe zu alarmieren. Mittlerweile 

kann das System noch viel mehr, es steuert unter anderem das Licht 

und hilft Energiesparen. Der Boden wird zum heimlichen Helfer im 

Haushalt, der das Leben sicherer und komfortabler macht. Wie das?

»Über dünne Drähte unter dem Bodenbelag und kompakte 

Sensoren, die wartungsfreundlich in der Sockelleiste stecken, erfasst 

das System seine Umgebung. Es registriert passiv durch elektrische 

Feldmessung die Bewegung der darin lebenden Personen«, erklärt 

Projektleiter Florian Kirchbuchner. Im Grunde verwandeln sich 

Fußböden zu stets wachsamen Beobachtern, ohne dass dies wie bei 

anderen Systemen Bewegungsmelder oder Kameras erledigen. »Eine 

in Sachen Datenschutz saubere Lösung«, bemerkt Kirchbuchner. 

Ändert sich das natürliche elektrische Feld eines Menschen, regist-

rieren das die an zwei Seiten eines Raumes angebrachten Sensoren, 

woraufhin kleine Controller die Infos über die Feldstärkenänderung 

an eine zentrale Auswerteeinheit tickern. Dort werden die Daten 

mit den hinterlegten Grundrissen abgeglichen. »So können wir auf 

20 Zentimeter genau die Position einer Person bestimmen«, erklärt 

Kirchbuchner. Oder eben, ob ein Bewohner gestürzt ist – dann setzt 

CapFloor automatisch einen Notruf ab. Somit können Senioren 

sicher in ihrem vertrauten Zuhause leben, ohne täglich ein lästiges 

Armband mit Notrufknopf tragen zu müssen, das oft genug verges-

sen oder als störend empfunden wird.

Ein schlauer Fußboden hilft nicht nur Stürze zu erkennen, sondern macht das Leben in vielen Situationen leichter. Mit 

wenig Aufwand verwandelt der weiterentwickelte CapFloor 2.0 die eigenen vier Wände in eine intell igente Wohnung. 

wenig Aufwand, große wirkung

Die Technik ist bei Neubauten oder Sanierungen einfach zu 

installieren und vielseitig anwendbar, denn damit lassen sich etliche 

Assistenzsysteme ansteuern. Die Fraunhofer-Forscher haben den 

schlauen Boden bereits für mehrere Anwendungsmöglichkeiten 

vorbereitet. Je nach individuellem Bedarf lassen sich einzelne Funk-

tionen konfigurieren. Unter anderem eine Warnfunktion für Eltern 

oder Pflegepersonal, die informiert werden, wenn Kleinkinder oder 

Demente die Wohnung verlassen. Vergessliche können daran erinnert 

werden, den Herd auszuschalten oder die Fenster zu schließen. Dafür 

sollte im Haus ein »SmartMeter« installiert und die Fenster sollten mit 

Kontaktschaltern versehen sein, was ein überschaubarer Aufwand ist. 

Auf ähnliche Weise wird das System zur Alarmanlage. Komfortabler 

lässt es sich leben, indem der Boden über die Bewegung der Bewoh-

ner erkennt, in welchen Räumen Licht benötigt wird – so lässt sich 

nebenbei Energie sparen, weil Lampen nur da leuchten, wo Leben ist. 

Auch die Heizung lässt sich so auf Sparflamme betreiben. 

Angewandte Forschung auf dem weg zur marktreife

Damit ist die Entwicklung aber noch nicht abgeschlossen: »Wir arbei-

ten an weiteren Anwendungsmöglichkeiten«, berichtet Kirchbuchner. 

Denkbar sei, in öffentlichen Räumen Besucherströme zu erfassen oder 

Werbedisplays nur dann aufleuchten zu lassen, wenn ein Interessent 

davor steht. Außerdem möchte Kirchbuchner und sein Team das an 

sich schon simple System noch einfacher gestalten, sodass es mit 

weniger Sensoren auskommt und das Drahtgeflecht als Rollware für 

jeden Handwerker rasch zu verlegen ist. Im Alltag wird CapFloor 2.0 

bereits in einer Wohnanlage für ältere und demente Menschen in 

Weiterstadt erprobt. Einer Markteinführung in wenigen Jahren steht 

nichts im Wege.  

c a p f l o o r  2 . 0

sMart auF Draht

VON CHRIS LÖWER



FraunhoFer goes 
hollywooD – 3D-Druck 
Für Die FilMinDustrie
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Sogenannte Stopp-Motion-Filme haben einen besonderen Reiz. 

In diesem Verfahren werden Szenen mit Puppen aufgebaut 

und im Rahmen der Handlung ständig minimal verändert. Jede 

Veränderung wird fotografiert und aus den einzelnen unbewegten 

Szenen so ein ganzer Kinofilm zusammengesetzt. 24 Aufnahmen 

entsprechen dabei einer Sekunde Film. Die US-amerikanische 

Filmproduktionsfirma LAIKA hat mit ihren Filmen bereits drei 

Oscarnominierungen erhalten: für die Boxtrolls (2014), Para-

Norman (2012) und Coraline (2009). Ihr Einsatz des 3D-Drucks 

brachte ihnen zudem einen Technik-Oscar ein. LAIKAs vierter Film, 

Kubo – Der tapfere Samurai, kam 2016 in die Kinos.

Um die Puppen und vor allem deren Gesichtsausdrücke herstellen 

zu können, gestaltet und animiert LAIKA die Gesichter zunächst 

im Computer. Danach werden mit 3D-Farbdruckern der neuesten 

Generation zehntausende von leicht unterschiedlichen Gesichts-

ausdrücken gefertigt und in den Szenen den Puppen jeweils 

passend angelegt. LAIKA setzte dieses Verfahren weltweit erst-

malig bei Coraline ein und hat seitdem die 3D-Drucktechnologie 

kontinuierlich an ihre Grenzen geführt. Bei ihrem fünften Film wird 

LAIKA nun die neuesten 3D-Kunststofffarbdrucker von Stratasys 

mit dem universellen 3D-Farbdruckertreiber Cuttlefish vom 

Fraunhofer-Institut für Graphische Datenverarbeitung IGD 

kombinieren, um akkurate und von Gesichtsausdruck zu Gesichts-

ausdruck konsistente Farben zu erreichen.

Cuttlefish ermöglicht es, mit vielen Druckmaterialien gleichzeitig 

zu arbeiten, die Geometrie, die Farben sowie die feinen Farbüber-

gänge des Originals exakt wiederzugeben und den Ausdruck auf 

dem Bildschirm vorab zu simulieren. »Unsere ersten Tests waren 

fantastisch«, sagt »Academy Award (Oscar)«-Gewinner und 

Direktor der 3D-Prototyping-Abteilung von LAIKA, Brian McLean. 

»Eine derartige Farb- und Geometriegenauigkeit haben wir bisher 

bei einem 3D-Kunststoffausdruck noch nie gesehen.«

Drei Fragen an Dr. Philipp Urban, Leiter der Abteilung 

»3D-Druck-Technologie« am Fraunhofer IGD:

 Was verbirgt sich hinter dem Namen Cuttlefish?

Cuttlefish ist ein universeller 3D-Farbdruckertreiber, mit dem man 

wirklich realistische 3D-Farbdrucke anfertigen kann. In der Tat sind 

sich die Druckerhersteller einig, dass Cuttlefish bei der Reprodukti-

on von Farben und Texturen weltweit die besten Ergebnisse erzielt.

 woran liegt die hohe Qualität?

Unsere Druckersoftware ermöglicht es, mit vielen Druckmaterialien 

gleichzeitig zu arbeiten, die Geometrie, die Farben sowie die 

feinen Farbübergänge des Originals exakt wiederzugeben und den 

Ausdruck auf dem Bildschirm vorab zu simulieren.

  sie haben schon viel erreicht. was sind die nächsten 

 herausforderungen, denen sie sich stellen möchten?

Die nächste Herausforderung sind Transluzenzen, also partielle 

Lichtdurchlässigkeit und Lichtstreuung eines Körpers. Dadurch 

verändern manche Objekte je nach Lichteinfall ihre Farbe oder 

zeigen Strukturen unter ihrer Oberfläche. Dies nachzubilden und 

in 3D-Drucken möglich zu machen, ist unser nächstes Ziel.  

VON FRANZISKA KOPOLD

D ie  Mög l i chke i t en  des  3D-Drucks  s i nd  fü r  d i e  F i lm indus t r i e  bedeu tend .  D i e  US - F i lmproduk t ions f i rma  LA IKA 

se t z t  au f  H igh tech -Ha rdware  und  H igh tech -So f tware  fü r  i h re  F i lme .  E ine  Koope ra t i on  m i t  F r aunhofe r  und 

S t r a ta s y s  b r i ng t  j e t z t  t ausende  von  Fa rbnuancen  in  i h ren  3D-Druck .



VoM hiwi zuM abteilungs-
leiter – Das intelligente 
wohnen iMMer iM blick
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»Interactive Multimedia Appliances« dem Thema Smart Living 

treu. Seine Promotion schloss er mit »summa cum laude« ab.

Nun ist er als Abteilungsleiter verantwortlich für 10 Mitarbeiter 

und über 20 studentische Hilfskräfte – eine Auszeichnung bei 

Fraunhofer. Normalerweise ist eine wissenschaftliche Karriere hier 

nämlich so angelegt, dass Mitarbeiter in die Wirtschaft wechseln 

– getreu der Fraunhofer-Mission, welche den Technologietransfer 

auch durch exzellent qualifiziertes Personal sicherstellt. 

Auch in der Fachwelt ist der begeisterte Läufer ein geschätzter 

Experte. Er beteiligt sich seit mehr als fünf Jahren aktiv in 

zahlreichen europäischen Kooperationsforschungsprojekten. Er ist 

seit Januar 2016 stellvertretender Sprecher der Fraunhofer-Allianz 

Ambient Assisted Living AAL, einem thematischen Netzwerk von 

elf Fraunhofer-Instituten in den Bereichen Personal Health und 

Ambient Assisted Living sowie Principal Investigator im Center for 

Research in Security and Privacy CRISP.  

Eine intelligente Couch, die erkennt, wer gerade auf ihr Platz 

genommen hat und das Lieblingsprogramm auf dem Fernseher 

einschaltet oder ein Fußboden, der Hilfe holt, wenn jemand 

gestürzt ist – solche Zukunftsszenarien sind Alltag für Dr. Andreas 

Braun. Seine Forschung bewegt sich am Schnittpunkt zwischen 

Sensorik und der Messung menschlicher Aktivitäten in intelli-

genten Umgebungen. Um eine Umgebung zu kreieren, die ihre 

Bewohner bei der Bewältigung alltäglicher Aufgaben unterstützt, 

werden zahlreiche Technologien und Methoden genutzt. 

Forscher aus Leidenschaft

Smart Living und Biometrie, zwei der spannendsten Forschungs-

themen am Fraunhofer IGD, wurden Anfang 2016 in einer 

Abteilung zusammengeführt. Leiter der neuen Abteilung 

»Smart Living & Biometric Technologies« ist Andreas Braun. 

»Biometrie ist einer der wichtigen Bausteine für intelligentes 

Wohnen«, bringt es der Forscher auf den Punkt. »Wir sehen diese 

jedoch nicht nur als Sicherheitstechnologie, sondern als Komfort-

technologie. Nur wenn alles ineinandergreift, wird der Alltag der 

Bewohner mit maximalem Komfort erleichtert.«

Motivierten Talenten bietet Fraunhofer erstklassige Entwicklungs-

chancen und viel Eigenverantwortung von Anfang an. Andreas 

Braun ist ein hervorragendes Beispiel hierfür. Bereits während 

seines Studiums des »Computational Engineering« an der 

TU Darmstadt war Braun studentische Hilfskraft am Fraunhofer IGD. 

Nach seinem Abschluss blieb er als Mitarbeiter der Abteilung 

i n t e l l i G e n t  W o h n e n

I n t e l l i gen te  Umgebungen  und  b iomet r i s che  Ve r fah ren  s i nd  dazu  gee igne t ,  uns  im  A l l t ag  zu  un te r s tü t zen . 

M i t  de r  da fü r  benöt ig ten  Senso r i k  kenn t  s i ch  D r.  Andreas  B raun  vom F raunhofe r  IGD  bes tens  aus  –  vo r 

a l l em,  wenn  d i e se  uns i ch tba r  und  unau fd r ing l i ch  ges ta l t e t  s e in  so l l .

VON WIEBKE PETERS
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Die Vorfreude bei Professor Uwe Freiherr von Lukas und seiner 

Abteilung »Maritime Graphics« war groß: denn dieses Thema 

passt perfekt zum Forschungsschwerpunkt. Die Meere sind eine 

der wesentlichen Grundlagen unseres Lebens und wir entwickeln 

Technologien, die deren Nutzung positiv mitgestalten können. Was 

kann Visual Computing dafür leisten? Nehmen wir zum Beispiel 

Abkürzung Nummer eins: FlexMoT. Ausgeschrieben bedeutet 

das »Flexibles Monitoring-Tool«. Dieses Monitoring-System soll 

primär in der Umweltüberwachung im Umgebungswasser von 

Offshore-Öl- und -Gasproduktionsplattformen eingesetzt werden. 

Wir kommen nicht umhin, die Ressourcen der Meere zu nutzen. 

Also müssen wir schauen, dass wir es möglichst schonend und 

sicher machen. Ein gutes Monitoring bietet die Grundlage, um auf 

Umweltverschmutzungen schnell reagieren zu können. FlexMoT 

ermöglicht die genaue Messung von Gaskonzentrationen wie 

Methan und anderen Umweltparametern im Meereswasser als 

Hinweis auf Leckagen. Zudem bietet FlexMoT die Möglichkeit, für 

mehrere Monate und in Spitzenzeiten bis zu einem Jahr autonom 

zu arbeiten, kontinuierlich Messdaten aufzunehmen und diese in 

vorbestimmten Zeitzyklen an eine zentrale Datenempfangsstation 

abzugeben.

Die »belüftung« der ostsee: mit VisAnox on tour

Um chemische Elemente geht es auch bei VisAnox. Hier aber 

nicht um Methan, sondern um Sauerstoff. VisAnox visualisiert 

den Sauerstoffgehalt unseres »Hausmeeres«, der Ostsee. Davon 

konnte sich das Publikum der Mitmachausstellung zu Wasser 

»MS Wissenschaft«, der »ScienceStation« auf ausgewählten Bahn-

VON DETLEF WEHNER

Kürze l  und  Namen  w ie  F l e xMoT,  V i sAnox  und  Ocean -

V iew bes t immen  d i e  Sp rache  des  F raunhofe r  IGD  im 

»W i s senscha f t s j ah r  2016*17  –  Mee re  und  Ozeane«. 

Was  sagen  s i e  uns  abe r?  Und  was  haben  s i e  m i t  den 

Meeren  und  Ozeanen  zu  tun? 

ein »Jahr« schaFFt 
Mehr wissen über 
Meere unD ozeane
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Nicht nur die Bildnachbearbeitung hat sich verbessert, die Forscher 

haben auch neue Aufnahmeverfahren entwickelt, was die Nach-

bearbeitung zusätzlich erleichtert. Wie sich auf der Oceanology 

International auch wieder gezeigt hat, ist die Nachfrage dafür sehr 

groß. Sie reicht von Inspektoren von Unterwasserbauwerken wie 

Pipelines und Offshoreanlagen bis hin zu privaten Hobbytauchern.

Ein netz ist nicht genug

Neben den reinen technischen Exponaten ist das Team um von 

Lukas auf Messen und Veranstaltungen auch als Netzwerkkoor-

dinator unterwegs. Netzwerke mit solchen Namen wie Mini-ROV, 

Munitect oder Subsea Monitoring Network (SMN) bringen kleine 

bis große Unternehmen, Forschungseinrichtungen und Behörden 

zusammen. Netzwerkarbeit ist in erster Linie erst einmal Überzeu-

gungsarbeit. Ob mit Mini-ROV auf der Oceanology International 

oder SMN auf der Hamburger Schiffbaumesse SMM – von Lukas 

zeigt, wie auch kleine Unternehmen eine Chance haben, innovati-

ve Themen einzubringen und einen Beitrag zur Lösung komplexer 

Herausforderungen zu leisten. In Mini-ROV bringen die Partner 

ferngesteuerte Unterwasserfahrzeuge und deren Ausstattung 

technologisch weiter voran. Solche sogenannten Remotely

Operatated Vehicles (ROV), sollen gefährliche Taucheinsätze 

für Inspektionsarbeiten von Berufstauchern ersetzen und somit 

sicherer und effizienter gestalten. Das SMN treibt die Entwicklung 

mobiler Tiefseebeobachtungssysteme und das Unterwassermo-

nitoring voran. Das Fraunhofer IGD ist darin unter anderem mit 

dem flexiblen Monitoring-Tool FlexMoT beteiligt. Und genau hier 

schließt sich wieder der Kreis. Lukas´ Team hat noch ein weiteres 

Jahr Zeit, im Wissenschaftsjahr 2016*17 Akzente zu setzen und 

aufzuzeigen, wie wichtig es ist, dass sich das Fraunhofer IGD mit 

dem Thema Meere und Ozeane auseinandersetzt und was es für 

dessen nachhaltige Nutzung beitragen kann.  

höfen und bei den Münchener Wissenschaftstagen im wahrsten 

Sinne des Wortes ein Bild machen und den Lebensraum Ostsee 

interaktiv auf einem Multitouch-Tisch erkunden. VisAnox ist ein 

Gemeinschaftsprojekt mit dem Leibniz-Institut für Ostseeforschung 

Warnemünde (IOW) und simuliert den für die Ostseeökologie so 

wichtigen Zustrom großer Mengen an sauerstoffhaltigem Wasser 

aus der Nordsee, wobei die vom IOW erhobenen neuen Daten 

kontinuierlich in die Simulationen mit einfließen. Freilich ist es auf 

den Wanderausstellungen nicht immer einfach, die Daten immer 

wieder neu nachzuladen. Fest verankert ist das Exponat in der 

Forschungsvilla Ostsee des IOW in Rostock-Warnemünde.

klare bilder auf der oceanology international in London

»Interaktiv« war auch ein Stichwort auf der Messe Oceanology 

International, einem Forum für maritime Technologien in London. 

Das dort vom Fraunhofer IGD präsentierte OceanView verarbeitet 

von Sensoren im Meer erfasste Daten, um daraus interaktive 

dreidimensionale Meeresmodelle zu erzeugen. OceanView ist 

ein sogenanntes Framework, das solche Web3D-Standards wie 

x3D und x3DOM nutzt, um die gelieferten Daten automatisch 

verarbeiten zu können. Aber wozu benötigen wir 3D-Modelle 

vom Meer? Mit solchen interaktiven 3D-Modellen lassen sich die 

Meeresspiegelhöhen verändern und deren Auswirkungen und Fol-

gen visualisieren. Diese Modelle bilden die sonst nicht sichtbaren 

Unterwassergelände ab und lassen sich für potenzielle Bauvorha-

ben nutzen. Ergänzend dazu liefern Bild- und Videoaufnahmen 

noch genauere Daten. Allerdings sind Unterwasseraufnahmen 

oft verrauscht durch schlechte Lichtverhältnisse, Luftblasen oder 

Schwebeteilchen. Hinzu kommt die mit der Tiefe zunehmende 

Farbverfälschung der Bilder durch die Dämpfung des Lichts. 

Klar, jeder weiß, dass sich die Bildqualität mit entsprechenden 

Programmen manuell verbessern lässt. Die Tools der Rostocker 

Experten sind jedoch auf den Unterwassereinsatz spezialisiert und 

können auch hoch aufgelöste Videos in Echtzeit korrigieren. Und 

die Erfolge sprechen da inzwischen auch für sich: 
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I N T E R V I E W  M I T 
U W E  F R E I H E R R  V O N  L U K A S 

was bedeutet das wissenschaftsjahr der meere und 
ozeane für sie, ihre Abteilung und ihre themen? 

von Lukas: Natürlich hat uns die Themensetzung in die Karten 

gespielt. Wir arbeiten zwar schon länger in der Unterwasserbild-

verarbeitung. Aber seit etwa drei Jahren konzentrieren wir uns 

noch viel stärker auf die gesamte Unterwasserthematik, also nicht 

nur die Bildverarbeitung, sondern auch auf Visualisierungswerk-

zeuge für das Monitoring oder die 3D-Modellierung. Es passt also 

einfach perfekt.

welche Vorteile sehen sie für ihre Forschung, wenn 
das thema meere und ozeane in der Öffentlichkeit 
mehr in den Fokus rückt?

von Lukas: Für uns an der Ostseeküste hat das Meer natürlich 

einen hohen Stellenwert. Der Rest der Bevölkerung nimmt aber 

nicht unbedingt wahr, dass die Meere eine enorme wirtschaftliche 

und gesellschaftliche Bedeutung haben. Globaler Transport, die 

Ernährung der Weltbevölkerung oder auch die Energiewende: 

Ohne die Nutzung der Meere gibt es keine befriedigenden 

Lösungen. Von dieser berechtigten Aufmerksamkeit profitiert dann 

auch unsere Forschung.  

was haben sie sich für das weitere Jahr noch vorge-
nommen?

von Lukas: Na ganz einfach: Wir nutzen das Thema weiterhin 

als Anknüpfungspunkt, um die Visualisierungstechnologien und 

die nachhaltige Nutzung der Meere und Ozeane noch enger zu 

verbinden. Nehmen wir beispielsweise das Netzwerk Munitect. 

Die beiden großen Kriege des vergangenen Jahrhunderts haben 

eine Menge Munition in Nord- und Ostsee hinterlassen. Das ist 

eine stetig lauernde Gefahr. Wir sind damit in 2016 gestartet, um 

die Detektionsrate zu erhöhen und die Restgefahren von Detona-

tionen oder chemischen Kampfstoffen möglichst auszuschließen. 

Wir bringen hierfür die Partner zusammen und gleichzeitig unsere 

Technologien ein, um dieses Ziel zu erreichen. 



messen und Veranstaltungen 2016

Hier eine kleine Auswahl der Messen und Veranstaltungen 2016, 

an denen das Fraunhofer IGD beteiligt war:

Jugend forscht 2016 – Regionalwettbewerb Hessen-Süd, Darmstadt, 

25.2.2016

Cebit 2016, Hannover, 14.-18.3.2016

oceanology international 2016, London, 15.-17.3.2016

iot world 2016, Paris, 23./24.3.2016

hannover messe 2016, Hannover, 25.-29.4.2016

zukunft Lebensräume kongress 2016, 
Frankfurt/M., 20./21.4.2016

ehealth week 2016, Amsterdam, 8.-10.6.2016

Rapidtec 2016, Erfurt, 14.-16.6.2016

iwoAR 2016, Rostock, 23.-24.6.2016

web3D ACm Conference 2016, Anaheim, USA, 22.-24.7.2016

siggRAPh 2016, Anaheim, USA, 24.7.-28.7.2016

smm 2016, Hamburg, 5.-9.9.2016

intERgEo, Hamburg, 11.-13.10.2016

Fraunhofer-tag der Cybersicherheit 2016, Berlin, 20.10.2016

go-Visual 2016, Berlin, 21.10.2016

mutEC 2016, Leipzig, 10.-12.11.2016

münchner wissenschaftstage 2016, München, 12.-15.11.2016

mEDiCA 2016, Düsseldorf, 14.-17.11.2016

formnext 2016, Frankfurt/M., 15.-18.11.2016

RsnA, Chicago, USA, 27.11.-2.12.2016

18. Darmstädter Computer graphik Abend, 1.12.2016

http://www.igd.fraunhofer.de/veranstaltungen

http://www.igd.fraunhofer.de/veranstaltungen


37m e s s e n  &  V e r a n s t a l t u n G e n

.  

K U R Z  U N D  K N A P P

inDustrie 4.0: assistenz,   
so Viel wie Man braucht

Bundesarbeitsministerin Andrea Nahles informierte sich zu den 

aktuellen Forschungen zur vierten industriellen Revolution. Hierbei 

betrachtete Nahles unter anderem eine Anwendung aus dem 

Social-Augmented-Reality-Projekt. Dabei werden in das Kamerabild 

von Tablets Texte, Bilder und Videos mit Anleitungen für die nächsten 

Arbeitsschritte eines Werkers lagerichtig zu real existierenden 

Maschinen eingeblendet. Bundesarbeitsministerin Nahles: »Die 

Digitalisierung stellt die Unternehmen, Sozialpartner und Politiker vor 

viele Fragen. Um die Chancen des digitalen Wandels zu nutzen und 

die Kompetenzen der Beschäftigten auf der Höhe der Zeit zu halten, 

werden das Lernen am Arbeitsplatz und insgesamt lernförderliche 

Arbeitsumgebungen mitentscheidend sein. Und dabei wiederum kön-

nen wir uns neuer digitaler Techniken und Instrumente bedienen.«

hessischer wirtschaFtsMinis-
ter auF Digitalisierungstour

Hessens Wirtschaftsminister Tarek Al-Wazir machte sich auf einer 

»Digitalisierungstour« durch die Rhein-Main-Region mit innovati-

ven Projekten, Forschungsvorhaben und digitalen Geschäftsideen 

bekannt. Im Wohn- und Quartierzentrum Weiterstadt, das durch 

das Fraunhofer IGD technisch unterstützt wird, informierte sich 

Al-Wazir über intelligente Wohnungen, welche die Bewohner 

im Alltag unterstützen. Am Fraunhofer IGD in Darmstadt 

veranschaulichten die Forscher weitere Möglichkeiten ihrer 

Anwendungen zur 3D-Digitalisierung von Kulturartefakten und 

zum 3D-Farbdruck. 
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Was wäre, wenn der DUPLOcator nicht auf der Hannover 

Messe gestanden hätte? Es wäre nicht möglich gewesen, ihn 

auf der Presse-Preview zu platzieren, interessante Gespräche 

mit realen Menschen zu führen und ihn dann erfolgreich 

in die digitalen sozialen Medien zu bringen. Sicher hätten 

auch Bilder vom DUPLOcator mit dessen neuem schön grün 

leuchtenden Unterbau und ein Verweis auf unseren 

youtube-Channel gereicht, um ihn bekannt zu machen. Das ist 

aber nur der erste Schritt: Ein Produkt wird bekannt, indem es 

die Messemedien verbreiten. Die potenziellen Kunden wollen 

es aber auch sehen und mit jemandem darüber sprechen und 

vor allem Antworten auf konkrete Fragen bekommen. 

Ähnlich verhält es sich mit Health@Hand auf der MEDICA. 

Hier war die Vorlaufzeit für die Kommunikation noch viel 

kürzer. Der Termin der Messe, stand schon lange fest. Das 

Exponat war aber erst relativ kurz vor der Messe fertig – das 

ist oft auch der Alltag für Forschungseinrichtungen. Sie 

verkaufen schließlich keine Produkte, sondern vor allem Ent-

wicklungsdienstleistungen. Aber kein Problem, die Leute sind 

so geschult, dass es immer eine Punktlandung wird. Welche 

Möglichkeiten gibt es, um die Idee schon im Vorfeld einer 

Messe zu platzieren? Zum einen sind es Kundeneinladungen 

schon bekannter Kontakte. Zum anderen wollen wir das 

Thema noch weiter streuen und neue Kunden ansprechen. 

Da helfen uns auch die Social-Media-Kanäle, vor allem wenn 

es kurzfristig sein muss und auch noch auf der Messe.  

Um ein Thema zu verbreiten, hilft es oft, Bilder mit Prominenz 

in den Sozialen Netzwerken zu posten. Wann und wohin 

kommt die Prominenz? Wie bekommen wir sie ins Bild? 

Wir benötigen einen Anlass. Den geben beispielsweise Akti-

onen, wo sich Menschen treffen wie der Fraunhofer-Tag der 

Cybersicherheit in Berlin oder die Eröffnung des 

Fraunhofer-Leistungszentrums für Cybersicherheit in 

Darmstadt. Mit Bildern vom hessischen Ministerpräsidenten 

und über Folgeberichte im HR und SAT.1 ist das Thema dort, 

wo es hin soll. Allerdings bearbeiten die Experten die Inhalte 

jetzt bilateral oder multilateral in realen Gesprächen weiter.

Sollen wir jetzt in Anlehnung an Industrie 4.0., diese Ver-

knüpfung von realer und digitaler sozialer Welt, Veranstaltung 

4.0 oder Messe 4.0 nennen? Können wir gerne machen. 

Wichtigstes Fazit muss aber lauten: Auch im wirklichen Leben 

muss das Digitale mit dem Realen verknüpft werden, um zu 

Ergebnissen zu kommen. Genau das machen wir als 

Fraunhofer IGD auf Messen und Veranstaltungen.  

Messen unD Veranstaltungen als reale 
plattForM Für soziale netzwerke

KOMMENTAR VON DETLEF  WEHNER

Soziale Netzwerke sind absolut in Mode: Ich kann jedem mittei len, wo ich bin, wen ich im Moment treffe und 

was ich gerade mache. So weit,  so gut. Aber ich benötige einen Anlass, um zu berichten. Ich benötige eine 

reale Person, von der ich berichte, dass ich sie treffe. Und wo tummeln sich Menschen, die ich real treffen 

kann? Wo sehen, hören oder sagen reale Personen Interessantes, das s ich wiederum zu berichten lohnt? Natür-

l ich auf Messen, Kongressen und anderen Events. Und darauf setzen wir auch als Fraunhofer IGD.
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Seit 30 Jahren entwickelt das Fraunhofer IGD Technologien und 

Anwendungen auf Basis des Visual Computing. Das 

Fraunhofer IGD stellt dabei den Menschen als Benutzer in den 

Mittelpunkt und hilft ihm mit technischen Lösungen, das Arbeiten 

mit dem Computer zu erleichtern und effizienter zu gestalten. 

Durch seine zahlreichen Innovationen hebt das Fraunhofer IGD die 

Interaktion zwischen Mensch und Maschine auf eine neue Ebene. 

Bereits 1987 begann mit einer von der Fraunhofer-Gesellschaft an 

der TU Darmstadt eingerichteten Arbeitsgruppe die Geschichte 

des Fraunhofer IGD. 1992 kam der Standort Rostock hinzu. Der 

Geschäftsbereich Visual Computing von Fraunhofer Austria in 

Graz (2008) und Fraunhofer IDM@NTU in Singapur (2010) sind 

direkte Schwestern.

Professor Dr. techn. Dieter W. Fellner ist seit Oktober 2006 

Professor für Informatik an der TU Darmstadt und Institutsleiter des 

Fraunhofer IGD. Davor hatte er akademische Positionen an der 

TU Graz, der TU Braunschweig, der Universität Bonn, der Memorial 

University of Newfoundland, Kanada, und der Universität Denver, 

Colorado, inne. Er ist immer noch mit der Technischen Universität 

in Graz verbunden, wo er das Institut für ComputerGraphik und 

WissensVisualisierung leitet, das er im Jahr 2005 gegründet hat. 

Seit Januar 2016 ist Dieter W. Fellner zudem Vorsitzender des 

Fraunhofer-Verbunds für Informations- und Kommunikationstech-

nologie und Mitglied des Präsidiums der Fraunhofer-Gesellschaft.

hauptsitz Darmstadt

Seit Ende 2006 leitet Professor Dr. techn. Dieter W. Fellner das 

Fraunhofer IGD bei gleichzeitiger Leitung des Fachgebiets GRIS 

(Graphisch-Interaktive Systeme) der TU Darmstadt. Auf seine 

Initiative hin wurde unter anderem am Standort der Forschungs-

bereich Visual Computing stark ausgebaut. Thematisch und 

organisatorisch gliedert sich das Fraunhofer IGD in Darmstadt in 

neun Forschungsabteilungen und ein Service Center. Eine enge 

und traditionsreiche Zusammenarbeit mit den Fachgebieten zu 

Visual Computing des Fachbereichs Informatik der TU Darmstadt 

garantiert die Exzellenz der wissenschaftlichen Arbeit des Instituts.

standort Rostock

In Rostock wird gezielt Forschung in zwei Kernbereichen betrie-

ben. Im Kompetenzzentrum »Interactive Document Engineering« 

bearbeiten die Forscher Problemstellungen aus dem Bereich der 

Visualisierung existenzieller Daten insbesondere für die Branchen Ma-

schinen- und Anlagenbau sowie Healthcare. Der Kompetenzbereich 

»Maritime Graphics« unterstützt Kunden aus Schiffsbau, Schiffsbe-

trieb und Meerestechnik/Meeresforschung digital, virtuell und visuell. 

Die Forscher greifen dabei auf ihre Erfahrungen in den Gebieten der 

virtuellen Trainingsumgebungen, Mixed Reality, Bildverarbeitung, 

der kontextbezogenen Arbeit mit interaktiven Dokumenten sowie 

auf den systematischen Umgang mit Wissen und Computer Vision 

zurück. Das ebenfalls am Fraunhofer IGD in Rostock angesiedelte 

»Visual Computing Research and Innovation Center VCRIC« ist 

eine gemeinsame Einrichtung der Fraunhofer-Gesellschaft und der 

Universität Rostock. In enger Kooperation wird hier grundlagenori-

entierte Vorlaufforschung und darauf aufbauende 

Fraunhofer-typische Anwendungsforschung und Entwicklung 

betrieben. Zudem verfügt der Standort Rostock über eine um-

fangreiche und moderne Laborausstattung. Ein breitgefächertes 

Programm an Aus-, Weiter- und Fortbildungs-Seminaren ergänzt 

darüber hinaus das Angebot für die Kunden des Instituts.

standort graz

2008 nahm die österreichische Schwester des Fraunhofer IGD ihre 

Arbeit unter dem Dach von Fraunhofer Austria auf. Das bereits 

seit 2007 an der TU Graz bestehende Projektbüro des 

Fraunhofer IGD wurde in den Geschäftsbereich »Visual Compu-

ting« der Fraunhofer Austria Research GmbH überführt. Für die 

Fraunhofer-Gesellschaft ist Österreich ein wichtiger Kooperations-

partner der internationalen Vertragsforschung innerhalb Europas. 

Mit dem an der TU Graz etablierten Exzellenzcluster »Visual 

Computing« arbeiten die Forscher von Fraunhofer Austria eng 

zusammen.

FraunhoFer igD iM proFil
Das Fraunhofer IGD ist  d ie internat ional  führende Einr ichtung für angewandte Forschung im Visual  Computing. 

V isual  Computing ist  b i ld-  und model lbas ierte Informatik und vereint Computergraphik und Computer V is ion. 

Vereinfacht gesagt,  beschreibt es die Fähigkeit ,  Informationen in Bi lder zu verwandeln und aus Bi ldern Informa-

t ionen zu gewinnen. Hierauf bas ieren a l le technologischen Lösungen des Fraunhofer IGD und dessen Partner.
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standort singapur

1998 gründete das Fraunhofer IGD mit der Nanyang Technological 

University (NTU) das »Center for Advanced Media Technology 

CAMTech«, aus dem 2010 das Projektzentrum Fraunhofer IDM@NTU 

hervorging. Es betreibt direkte Forschung für Interaktive Digitale 

Medien (IDM). Hierzu zählt beispielsweise die Entwicklung von 

Softwarelösungen für moderne internetfähige Mobiltelefone. 

Die anderen Hauptfelder des Visual Computing runden das 

Forschungsspektrum ab.

Forschungslinien

Die Forschung am Fraunhofer IGD konzentriert sich auf fünf 

strategische Forschungslinien:

Computergraphik

Computergraphik, die »Bildsynthese«, ist eine wesentliche Kern-

disziplin des Visual Computing. Hier werden Technologien und 

Verfahren entwickelt, welche Bilder aus Information erzeugen. Da-

bei sollen möglichst einheitliche Datenmodelle als Grundlage für 

unterschiedlichste Anwendungsszenarien verwendet werden. Das 

Fraunhofer IGD forscht an effizienten und flexiblen Verfahren und 

Methoden, um aktuellen Trends, wie der gemeinsamen Nutzung 

von Ressourcen, Echtzeit und Mobilität, gerecht zu werden.

Computer Vision

Das Verstehen und Interpretieren von Kamerabildern (»Computer 

Vision«) erfährt wachsende Bedeutung in Automatisierungs- und 

Engineeringprozessen. Computer-Vision-Technologien werden da-

bei mit einer Vielzahl von Sensoren kombiniert und gewährleisten 

so eine hohe Stabilität der Verfahren. Am Fraunhofer IGD werden 

in diesem Zusammenhang neue und verbesserte Technologien für 

Augmented Reality, Materialakquise und 3D-Rekonstruktion ent-

wickelt, die Objekte, deren Position und Textur schneller erfassen, 

verfolgen und originalgetreu reproduzieren können.

mensch-maschine-interaktion

Die Interaktion zwischen Mensch und Maschine nähert sich lang-

sam dem natürlichen Verhalten des Menschen an. Zudem stellen 

die immer größeren Datenmengen neue Herausforderungen 

sowohl an die Visualisierung als auch an die Interaktion. Um den 

Menschen dabei zu unterstützen, entwickeln die Forscher des 

Fraunhofer IGD Technologien, die Mensch und Maschine effektiver 

zusammenarbeiten lassen. In diesem Zusammenhang forschen 

sie an neuen Interaktionsmodalitäten, intelligenten Umgebungen 

und Visualisierungsmethoden. Zudem verbessern sie die 

Mensch-Maschine-Interaktion in komplexen, sicherheitskritischen 

und datenintensiven Anwendungen.

(interaktive) simulation

Eine Kernherausforderung für die Computergraphik besteht in 

der Unterstützung und Beschleunigung von Simulationsprozessen. 

Unter Simulation wird das virtuelle Nachbilden des Verhaltens von 

physischen Objekten und physikalischen Phänomenen verstanden, 

wie beispielsweise das Fluchtverhalten von Passagieren auf 

Schiffen. Das Fraunhofer IGD verwendet aktuelle Methoden mit 

integrierter Modellierung, Simulation und Visualisierung, um den 

Entwurfsprozess zu verkürzen und Benutzern die direkte Beeinflus-

sung der Simulation zu ermöglichen.

modellbildung

Modelle sind ein wichtiger Bestandteil des Visual Computing. Sie 

bieten eine abstrakte Sicht auf ausgewählte Aspekte der Realität 

und ermöglichen so erst die Abbildung in ein informationsverar-

beitendes System. Das Fraunhofer IGD erforscht neben traditionel-

len zwei- oder dreidimensionalen Modelltypen auch komplexere, 

höherdimensionale Modelle für den Einsatz in der Praxis. Dabei 

werden vielfach ergänzende Informationen miteinbezogen, um 

neuartige Anwendungen und vernetzte Lösungen zu schaffen.



Leitthemen

Auf Basis langjähriger Erfahrung und intensiver Marktanalysen 

arbeitet das Fraunhofer IGD in den kommenden Jahren im Bereich 

der folgenden richtungsweisenden Leitthemen:

Visual Computing as a service 

Ändern sich die Wertschöpfungsketten hin zur digitalen Welt, dann 

sind geeignete IT-Plattformen notwendig, welche diesen Wandel 

ermöglichen. Die Forscher des Fraunhofer IGD stellen der Wirtschaft 

Technologien zur Verfügung, auf die zahlreiche weitere Lösungen 

aufgesetzt werden. In diesem Sinne entwickeln sie effiziente und 

flexible Basistechnologien und Plattformen für die Kunden des 

Instituts. 

individuelle gesundheit

Jeder Patient bringt unterschiedliche Vorerkrankungen mit und 

reagiert anders auf verabreichte Medikamente. Hier setzt die 

»Personalisierte Medizin« an. Auf dem Weg zur personalisierten 

Medizin steht ein kompletter Umbau der Gesundheitsversorgung 

an. Den technologischen Unterbau dafür liefert Visual Computing.

intelligente stadt 

Ganzheitliche Entwicklungskonzepte sollen die Städte der Zukunft 

effizienter, technologisch fortschrittlicher, grüner und sozial inklusiver 

werden lassen. Diese Konzepte fasst man unter dem Begriff »Smart 

City« zusammen. Die Lösungsansätze zielen dabei auf alle Formen des 

Zusammenlebens ab.

Digitalisierte Arbeit

Mit Industrie 4.0 verbinden sich moderne Internettechnologien 

unternehmensübergreifend mit klassischen industriellen Produktions-

technologien. Mit Methoden des Visual Computing lassen sich reale 

Umgebungen wie Produkte und Produktionsabläufe erfassen und 

mit virtuellen Welten wie 3D-Modellen und Produktionsplanungen 

verbinden.  

technologie-Labors

Das Fraunhofer IGD setzt seine Labors dafür ein, um die Ergebnisse 

der Abteilungen zu demonstrieren. Darüber hinaus werden hier 

Experimente und Studien für Projektarbeiten durchgeführt.

Folgende (Technologie-)Labors und Demozentren stehen dem 

Fraunhofer IGD zur Verfügung:

 � Acti-Lab

 � Ambient-Assisted-Living-Labor

 � Scanstraße CultLab3D

 � DAVE

 � Demonstrationszentrum Geoinformationsmanagement

 � Evaluierungslabor für biometrische Systeme

 � Interactive Engineering Lab 

 � Interactive Showroom & Innovation Lounge

 � Labor für Hochqualitative Bildakquisition und -ausgabe

 � Labor 4.0

 � Maritime Graphics Lab

 � Visual Analytics Labor

 � Visual Computing für Industrie 4.0 Lab

 � VRAR-Lab

kuratorium

Das Kuratorium eines Fraunhofer-Instituts ist Beratungs- und zugleich 

Kontrollgremium. Es setzt sich aus einer Reihe namhafter Vertreter 

aus Wissenschaft und Wirtschaft zusammen.

Vorsitzender

Dr. Kai Beckmann, Merck KGaA, Darmstadt 

stellvertretender Vorsitzender

Professor Dr. Reiner Anderl, TU Darmstadt

mitglieder

Professor Dr. techn. Horst Bischof, TU Graz

Ekkehart Gerlach, Deutsche Medienakademie GmbH, Köln

Professor Alfred Katzenbach, Katzenbach Executive 

Consulting, Gaienhofen

Professor Dr. rer. nat. Reinhard Klein, Universität Bonn

MinR’in Dr. Ulrike Mattig, Hessisches Ministerium für

Wissenschaft und Kunst, Wiesbaden

Dr. Torsten Niederdränk, Siemens AG, München

Dr. Albert Remke, 52° North GmbH, Münster

Professor Dr. Bernt Schiele, Max-Planck-Institut für Informatik, 

Saarbrücken

Professor Dr. Heidrun Schumann, Universität Rostock
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Fraunhofer-Allianzen

Institute oder Abteilungen von Instituten mit unterschiedlichen Kompetenzen kooperieren in Fraun-

hofer-Allianzen, um ein Geschäftsfeld gemeinsam zu bearbeiten und zu vermarkten. Abteilungen des 

Fraunhofer IGD arbeiten eng mit Abteilungen anderer Fraunhofer-Institute in den der 

Fraunhofer-Allianz »Ambient Assisted Living«, »Big Data«, »Embedded Systems«, 

»Generative Fertigung« und »Numerische Simulation von Produkten, Prozessen« zusammen.

www.fraunhofer.de/de/institute/institute-einrichtungen-deutschland/fraunhofer-allianzen.html

Fraunhofer-Verbund iuk-technologie

In den Verbünden organisieren sich fachlich verwandte Institute und treten gemeinsam am 

Forschungs- und Entwicklungsmarkt auf. Das Fraunhofer IGD ist Mitglied im IUK-Technologie, 

der sich mit Informations- und Kommunikationstechnologien befasst. Der Verbund bündelt die 

Kompetenzen der Institute der Fraunhofer-Gesellschaft, welche IT-Lösungen für verschiedenste 

Branchen und Anwendungsszenarien entwickeln und implementieren. Der Verbund ermöglicht 

geschäftsfeldspezifische, ganzheitliche und maßgeschneiderte Ansätze sowie kompetente 

Technologieberatung für Industrie, Behörden und Medien aus einer Hand. Er steht Unternehmen 

und Anwendern mit Marktkenntnis, Know-how, Experten und modernsten Technologienherstel-

ler- und systemneutral zur Verfügung.  

Der Fraunhofer-Verbund IUK-Technologie vertritt 20 Institute mit etwa 4600 Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern. Die Geschäftsstelle in Berlin-Mitte ist Dienstleister und Ansprechpartner für Unterneh-

men, Politik, Medien und Anwender bei Fragen zu IT-Innovationen. 

Sich ergänzende Schwerpunkte der Institute decken die Wertschöpfungsketten in der 

IUK-Branche umfassend ab. Die Mitgliedsinstitute besitzen ein hohes Innovationspotenzial in der 

Technologieentwicklung. 

Seit dem 1. Januar 2016 ist Professor Dieter W. Fellner (Institutsleiter des Fraunhofer IGD) 

Verbundvorsitzende des Fraunhofer-Verbunds IUK-Technologie. Leiter der Geschäftsstelle ist 

Alexander Nouak, zuvor Abteilungsleiter und Biometrie-Experte am Fraunhofer IGD.  

www.iuk.fraunhofer.de

Branchenfelder des Fraunhofer-  

Verbunds IUK-Technologie:

 � Mobilität und Transport

 � E-Government

 � Öffentliche Sicherheit

 � Produktion und Logistik

 � Medien und Kreativwirtschaft

 � Digital Services

 � Wirtschafts- und Finanzinformatik

 � Medizin und Gesundheit

 � Energie und Nachhaltigkeit

Technologiefelder des Fraunhofer- 

Verbunds IUK-Technologie:

 � Numerische Software und 

Simulation

 � Usability und Mensch- 

Computer-Interaktion

 � Verlässliche Cyberphysische 

Systeme

 � IT-Security und Safety

 � Digitale Netze und Internet

 � Graphik und Medientechnik

 � Bildgewinnung und Bild- 

auswertung

 � Big-Data-Management und 

-Analytics

 � Automatisierungstechnik

netzwerke
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FraunhoFer-gesellschaFt

Forschen für die Praxis ist die zentrale Aufgabe der Fraunhofer-Gesellschaft. Die 1949 gegründete 

Forschungsorganisation betreibt anwendungsorientierte Forschung zum Nutzen der Wirtschaft und zum 

Vorteil der Gesellschaft. Vertragspartner und Auftraggeber sind Industrie- und Dienstleistungsunternehmen 

sowie die öffentliche Hand.

Die Fraunhofer-Gesellschaft betreibt in Deutschland derzeit 69 Institute und Forschungseinrichtungen. 

24 500 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, überwiegend mit natur- oder ingenieurwissenschaftlicher 

Ausbildung, erarbeiten das jährliche Forschungsvolumen von 2,1 Milliarden Euro. Davon fallen 1,9 

Milliarden Euro auf den Leistungsbereich Vertragsforschung. Mehr als 70 Prozent dieses Leistungsbereichs 

erwirtschaftet die Fraunhofer-Gesellschaft mit Aufträgen aus der Industrie und mit öffentlich finanzierten 

Forschungsprojekten. Knapp 30 Prozent werden von Bund und Ländern als Grundfinanzierung beige-

steuert, damit die Institute Problemlösungen entwickeln können, die erst in fünf oder zehn Jahren für 

Wirtschaft und Gesellschaft aktuell werden.

Internationale Kooperationen mit exzellenten Forschungspartnern und innovativen Unternehmen weltweit 

sorgen für einen direkten Zugang zu den wichtigsten gegenwärtigen und zukünftigen Wissenschafts- und 

Wirtschaftsräumen.

Mit ihrer klaren Ausrichtung auf die angewandte Forschung und ihrer Fokussierung auf zukunftsrelevante 

Schlüsseltechnologien spielt die Fraunhofer-Gesellschaft eine zentrale Rolle im Innovationsprozess 

Deutschlands und Europas. Die Wirkung der angewandten Forschung geht über den direkten Nutzen 

für die Kunden hinaus: Mit ihrer Forschungs- und Entwicklungsarbeit tragen die Fraunhofer-Institute zur 

Wettbewerbsfähigkeit der Region, Deutschlands und Europas bei. Sie fördern Innovationen, stärken die 

technologische Leistungsfähigkeit, verbessern die Akzeptanz moderner Technik und sorgen für Aus- und 

Weiterbildung des dringend benötigten wissenschaftlich-technischen Nachwuchses.

Ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern bietet die Fraunhofer-Gesellschaft die Möglichkeit zur fachlichen 

und persönlichen Entwicklung für anspruchsvolle Positionen in ihren Instituten, an Hochschulen, in Wirt-

schaft und Gesellschaft. Studierenden eröffnen sich aufgrund der praxisnahen Ausbildung und Erfahrung 

an Fraunhofer-Instituten hervorragende Einstiegs- und Entwicklungschancen in Unternehmen.

Namensgeber der als gemeinnützig anerkannten Fraunhofer-Gesellschaft ist der Münchner Gelehrte Joseph 

von Fraunhofer (1787–1826). Er war als Forscher, Erfinder und Unternehmer gleichermaßen erfolgreich.  

www.fraunhofer.de

Fraunhofer-Vorstand:

Professor Dr. Reimund Neugebauer

Professor Dr. Alfred Gossner

Professor Dr. Alexander Kurz

Professor Dr. Georg Rosenfeld

Fraunhofer IGD:

Institutsbetreuerin

Dr. Birgit Geier

http://www.fraunhofer.de
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Das Fraunhofer  IGD arbe i tet  mit  Forschungse inr ichtungen und führenden Wir tschaftsunternehmen auf  der 

ganzen Welt  zusammen.  W ir  s ind e in  geschätzter  Kooperat ionspartner  für  unsere  Kunden.  H ier  f inden S ie 

e ine Auswahl  an Unternehmen und E inr ichtungen,  d ie  auf  unsere  V isua l -Comput ing-Technologien setzen.

 � 2b AHEAD ThinkTank GmbH, Leipzig 
 � Airbus, Toulouse, Frankreich
 � Airbus Operations GmbH, Hamburg 
 � Align Technology B. V., Amsterdam, Niederlande
 � All-in-Image Ltd., Hertzelia, Israel
 � ARCTUR d.o.o., NovaGorica, Slowenien
 � ATHENA Research & Innovation Center, Athen, Griechenland
 � Athens Technology Center SA, Athen, Griechenland
 � ATOS, Madrid, Spanien
 � Audi AG, Ingolstadt 
 � AVL List GmbH, Graz, Österreich
 � Baltic Metalltechnik GmbH, Grevesmühlen 
 � BASIS Computer- & Systemintegration GmbH, Wismar 
 � Bergische Universität Wuppertal  
 � BioArtProduct GmbH, Rostock 
 � BioCurve S.L., Zaragoza, Spanien
 � Bundesministerium für Bildung und Forschung, Berlin 
 � BOC Asset Management GmbH, Wien 
 � BOGE KOMPRESSOREN Otto Boge GmbH & Co. KG, Bielefeld 
 � Borit NV, Geel, Belgien
 � British Telecom, London, Vereinigtes Königreich
 � BTechC, Martorell(Barcelona), Spanien
 � Building Construction Authority Singapore, Singapur, Singapur
 � Capvidia GmbH, Neuss 
 � CARSA, Getxo, Spanien
 � Certis Cisco, Singapur, Singapur
 � CIMNE, Barcelona, Spanien
 � cirp GmbH, Heimsheim 
 � Clausohm Software GmbH, Neverin 
 � clesgo UG (haftungsbeschränkt), Stuttgart 
 � Cottés Group, Barcelona, Spanien
 � Coventry University, Coventry, Vereinigtes Königreich
 � CPU 24/7 GmbH, Potsdam 
 � CST AG, Darmstadt 
 � CSUC - Consorci de Serveis Universitaris de Catalunya, Barcelona, Spanien
 � CyPE Ingenieros, S.A., Alicante, Spanien
 � Dassault Aviation, StCloud, Frankreich
 � Delta Electronics, Taiwan, Taiwan
 � Deutsches Herzzentrum Berlin  
 � DFKI GmbH, Kaiserslautern 
 � DHCAE Tools GmbH, Krefeld 
 � Die Johanniter, Berlin 
 � DITG GmbH, Düsseldorf 
 � DocMorris N.V., Herleen, Niederlande
 � Donerre Amortisseur, Montech, Frankreich
 � EMO Extrusion Molding GmbH, Micheldorf, Österreich

 � E-PATROL north GmbH, Rostock 
 � Europäische Union, Brüssel, Belgien
 � EurActiv.com PLC, Brüssel, Belgien
 � Europäische Kommission, Brüssel, Belgien
 � European Sensor Systems S.A., Athen, Griechenland
 � FCC, Stiftelsen Fh-Chalmers Centrum for Industrimatematik, Göteborg, 

Schweden
 � FICEP S.p.A., GazzadaSchianno, Italien
 � Fondazione IRCCS Istituto Nazionale dei tumori, Mailand, Italien
 � FORCAM GmbH, Ravensburg 
 � FORTecH GmbH, Rostock 
 � Fotofinder GmbH, Passau 
 � FutureTV GmbH & Co. KG, Rostock 
 � German Computer Company GmbH, Hameln 
 � Gnúbila France, Argonay, Frankreich
 � GPB Arke Ing.-Büro für Umwelttechnik…, Hemeringen 
 � Hahn-Schickard-Gesellschaft, Villingen-Schwenningen 
 � Hamburg Applications MES UG, Hamburg 
 � Heidelberger Druckmaschinen AG, Heidelberg 
 � Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf – HNO-Klinik, Düsseldorf 
 � Helic S.A., Maroussi, Griechenland
 � Hochschule Darmstadt  
 � IFQ GmbH Wismar  
 � IGN Institut National de l'Information Géographique et Forestière, Saint-

Mandé, Frankreich
 � IMATI CNR, Italien
 � Infokom GmbH, Neubrandenburg 
 � Innovagency - Consultoria, Tecnologia e Comunicacao S.A., Lissabon, 

Portugal
 � Innovalia Assocation, Bilba, Spanien
 � INO-Ingenieurbüro für Numerische Optimierungsmethoden, Aachen 
 � INRIA – Institut National de Recherche en Informatique et en Automatique, 

Frankreich
 � Institut für Prävention und betriebliche Gesundheitsförderung, Rostock 
 � Institute of Adult Learning, Singapur, Singapur
 � Institute of Geodesy, Cartography and Remote Sensing, Hungary (FOMI), 

Budapest, Ungarn
 � Introsys, SA, Moitra, Portugal
 � IQGen, Köln 
 � Istituto Giannina Gaslini, Genua, Italien
 � ITAINNOVA Instituto Tecnológico de Aragón, Zaragoza, Spanien
 � ITECAM - Centro Tecnológico del Metal de Castilla-La Mancha, Tomelloso, 

Spanien
 � iuem - Institut Universitaire Européen de la Mer, Plouzane, Frankreich
 � John Deere GmbH & Co. KG, Mannheim 
 � Jotne EPM Technology AS, Oslo, Norwegen

kunDen unD 
kooperationspartner

EurActiv.com
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 � KIT, Karlsruhe 
 � Klinikum Karlsburg  
 � KOMSA Business Process Services Europe GmbH, Hartmannsdorf 
 � LDR Pte Ltd, Singapur, Singapur
 � Leada AG, Fildersadt 
 � Leonardo Aircraft, Pomigliano, Italien
 � Liebau Orthopädietechnik, Rostock 
 � Liebherr-MCCtec Rostock GmbH, Rostock 
 � Lloyd's Register Marine & Offshore EMEA, Hamburg 
 � Lufthansa Systems, Raunheim 
 � Lynkeus Srl, Rom, Italien
 � M.O.S.S. Computer Systeme GmbH, Taufkirchen 
 � Mankiewicz Gebr. & Co., Hamburg 
 � Martini-Klinik am UKE GmbH, Hamburg  
 � MEyER WERFT GmbH & Co. KG, Papenburg 
 � MIJU S.A., Zaragoza, Spanien
 � Ministry of Defense Singapore, Singapur, Singapur
 � Missler Software, Ramonville, Frankreich
 � Mondon Design, Berlin 
 � Multimed Engineers SRL, Parma, Italien
 � nablaDot, Zaragoza, Spanien
 � Nanyang Technological University, Singapur, Singapur
 � National Institute of Education, Singapur, Singapur
 � Next Step Dynamics, Malmö, Schweden
 � NOESIS Solutions N.V., Leuven, Belgien
 � NOVATRA SAS, VarennesStSaiveur, Frankreich
 � NUMECA Ingenieurbüro, Altdorfb.Nürnberg 
 � NUMECA International, Brüssel, Belgien
 � OneToNet Srl, Mailand, Italien
 � Ospedale Pediatrico Bambino Gesù, Rom, Italien
 � Phacon GmbH, Leipzig  
 � Pironex GmbH, Rostock 
 � Politecnico di Milano, Mailand, Italien
 � PowerKut Ltd., Coventry, Vereinigtes Königreich
 � Progether SA, Oslo, Norwegen
 � ProSeS BDE GmbH, Pforzheim 
 � PSIPENTA Automotive & Industry GmbH, Berlin 
 � Robert Bosch GmbH, Blaichach 
 � S. K. M. Informatik GmbH, Schwerin 
 � Sanalytica AG, Zürich, Schweiz
 � scapos AG, SanktAugustin 
 � SEAR GmbH, Rostock/Weißenfels 
 � Seazone Solutions Limited, Wallingford, Oxfordshire, Vereinigtes Königreich
 � SenSpec GmbH, Rostock 
 � SES-Tec OG, Graz, Österreich
 � SGM Solutions Global Media GmbH, Berlin 
 � ShareDat, Rostock 
 � Sharedat Deutschland, Rostock 
 � Siemens AG   
 � SimPlan AG, Maintal 
 � Singapore Maritime Institute, Singapur, Singapur
 � Singapore Sports Institute, Singapur, Singapur

 � SINTEF ICT, Oslo, Norwegen
 � SIV Software-Architektur und Technologie GmbH, Rostock  
 � SMC Pneumatik GmbH, Egelsbach 
 � Sonormed GmbH, Hamburg 
 � STAM S.r.l., Genua, Italien
 � Standard Profil, Logrono, Spanien
 � Stellba Hydro GmbH & Co KG, Herbrechtingen 
 � Stichting Maastricht Radiation Oncology MAASTRO Clinic, Maastricht, 

Niederlande
 � Stichting VU-VUmc, Amsterdam, Niederlande
 � Stieblich Hallenbau GmbH, Güstrow 
 � STMicroelectronics Srl, Mailand, Italien
 � STOLLE Sanitätshaus, Schwerin 
 � STT Systems, SanSebastian, Spanien
 � SUPSI - Scuola Universitaria Professionale della Svizzera Italiana, Manno, 

Schweiz
 � symmedia GmbH, Bielefeld 
 � Technische Universität Berlin  
 � Technologie- und Anwendungszentrum Vorpommern mbH, Greifswald 
 � Thünen-Institut, Rostock 
 � Trebing & Himstedt Prozeßautomation GmbH & Co. KG, Schwerin 
 � TRIMEK, Altube-Zuia, Spanien
 � TRIVISIO Prototyping GmbH, Trier 
 � Tronrud Engineering AS, Honefoss, Norwegen
 � TRW Airbag Systems GmbH, Laage  
 � TTS - Technology Transfer System S.r.l., Mailand, Italien
 � TU Wien, Österreich
 � UCL - University College London, Vereinigtes Königreich
 � Universidad de Zaragoza, Spanien
 � Universidad Politecnica de Madrid, Spanien
 � Università degli Studi di Parma, Italien 
 � Universität Kassel  
 � Universität Konstanz  
 � Universität Rostock  
 � Universität Stuttgart  
 � Universitätsklinikum Essen  
 � Universitätsmedizin Rostock  
 � University of Edinburgh, Vereinigtes Königreich
 � University of Nottingham, Vereinigtes Königreich
 � University of Patras, Griechenland
 � University of Sheffield, Vereinigtes Königreich
 � Universtair Medisch Centrum Utrecht, Niederlande 
 � VCI, Athen, Griechenland
 � Verband Druck und Medien NordOst e. V., Hannover 
 � vital & physio GmbH, Rostock 
 � VIWIS GmbH , Hamburg 
 � VTT, Tampere, Finnland
 � VU University Medical Center, Amsterdam, Niederlande
 � Werner Otto GmbH, Hameln 
 � Worldbank Energy & Extractives, WashingtonDC, USA
 � Wulf Gaertner Autoparts AG, Hamburg 
 � Zentral-Fachausschuss Berufsbildung Druck und Medien (ZFA), Hannover 

Altdorfb.N�rnberg
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Braun, Andreas; Wichert, Reiner; Kuijper, Arjan; Fellner, Dieter W.:

Benchmarking sensors in smart environments - method and 

use cases. Journal of Ambient Intelligence and Smart Environ-

ments 8 (2016), 6, pp. 645-664

Siegmund, Dirk; Kuijper, Arjan; Braun, Andreas: stereo-image 

normalization of Voluminous objects improves textile Defect 

recognition. Advances in Visual Computing 2016, pp. 181-192

Altenhofen, Christian; Dietrich, Andreas; Stork, André; Fellner, 

Dieter W.: rixels: towards secure interactive 3D Graphics 

in engineering clouds. The IPSI BgD Transactions on Internet 

Research 12 (2016), 1, pp. 31-38

Nazemi, Kawa; Steiger, Martin; Burkhardt, Dirk; Kohlhammer, Jörn:  

information Visualization and policy modeling. 

Big Data: Concepts, Methodologies, Tools, and Applications: 

Volume 1. IGI Global, 2016, pp. 139-180

Ruppert, Tobias; Bannach, Andreas; Bernard, Jürgen; Lücke-Tieke, 

Hendrik; Ulmer, Alex; Kohlhammer, Jörn: supporting collabora-

tive political Decision making - an interactive policy process 

Visualization system. INCI 2016, 2016, 8 p.

Fraissinet-Tachet, Matthieu; Schmitt, Michael; Kuijper, Arjan; Wen, 

Zhuoman: multi-camera piecewise planar object tracking 

with mutual information. Journal of Mathematical Imaging and 

Vision 56 (2016), 3, pp. 591-602

Gierlinger, Thomas; Krämer, Michel; Michel, Frank; Böhm, J.; 

Bredif, Mathieu; Lindenbergh, R.; Liu, K.; Sirmacek, B.: The 

IQmulus Urban Showcase: Automatic Tree Classification and 

Identification in Huge Mobile Mapping Point Clouds. 

ISPRS Congress 2016, pp. 301-307

Große-Puppendahl, Tobias; Dellangnol, xavier; Hatzfeld, Christian; 

Fu, Biying; Kupnik, Mario; Kuijper, Arjan; Hastall, Matthias R.; 

Scott, James; Gruteser, Marco: platypus - indoor localization 

and Identification through Sensing Electric Potential Chan-

ges in human Bodies. MobiSys 2016, pp. 17-30

Ma, Jingting; Lin, Feng; Honsdorf, Jonas; Lentzen, Katharina; Wesarg, 

Stefan; Erdt, Marius: Weighted robust pca for statistical shape 

modeling. Medical Imaging and Augmented Reality, 2016, pp. 

343-353

Noll, Matthias; Wesarg, Stefan: an automatic free fluid Detecti-

on for morrison´s-pouch. Clinical Image-Based Procedures, 2016, 

pp. 77-84

Oyarzun Laura, Cristina; Oelmann, Simon; Drechsler, Klaus; 

Wesarg, Stefan: reducing over- and undersegmentations 

of the liver in computed tomographies using anatomical 

knowledge. MEDICON 2016, pp. 382-387

Damer, Naser; Dimitrov, Kritiyan: practical View on face pre-

sentation attack Detection. British Machine Vision Conference 

2016, 11 p.

Wissenschaft l iche Veröffent l ichungen gehören zum Al l tag in der Forschung. Nur wer publ iz iert ,  wird wahrgenom-

men und spie l t  e ine Rol le.  Die wissenschaft l iche Exzel lenz des Fraunhofer IGD zeigt s ich an den zahlre ichen wissen-

schaft l ichen Publ ikat ionen des Inst i tuts .  Wir  stehen im intens iven Dia log mit  der Fachwelt  des V isual  Computing. 

Hier  f inden Sie e ine k le ine Auswahl der wissenschaft l ichen Publ ikat ionen aus dem Jahr 2016.

publikationen



Limper, Max; Kuijper, Arjan; Fellner, Dieter W.: mesh saliency 

analysis via local curvature entropy. eurographics 2016. 

Short Papers, pp. 13-16

Tausch, Reimar; Schmedt, Hendrik; Santos, Pedro; Schröttner, 

Martin; Fellner, Dieter W.: 3DhoG for Geometric similarity 

measurement and retrieval on Digital cultural heritage 

archives. Intelligent Interactive Multimedia Systems and Services 

2016, pp. 459-469

Tanksale, Tejas Madan; Urban, Philipp: Trichromatic Reflectance 

capture using a tunable light source: setup, characteriz-

ation and Reflectance Estimation. Measuring, Modeling, and 

Reproducing Material Appearance 2016, 7 p.

Matthies, Denys J.C.; Haescher, Marian; Bieber, Gerald; Salomon, 

Ralf; Urban, Bodo: seismopen: pulse recognition via a smart 

pen. PETRA 2016, 4 p.

Haescher, Marian; Trimpop, John; Matthies, Denys J.C.; Urban, 

Bodo: seismotracker: upgrade any smart Wearable to 

enable a sensing of heart rate, respiration rate, and 

microvibrations. CHI EA 2016, pp. 2209-2216

Sadik, Ahmed; Urban, Bodo: a holonic control system Design 

for a human and industrial robot cooperative Workcell. 

ICARCS 2016, pp. 118-123 

Lukas, Uwe von: underwater Visual computing: the Grand 

challenge Just around the corner. IEEE Computer Graphics and 

Applications 36 (2016), 2, pp. 10-15

Radolko, Martin; Lukas, Uwe von; Farhadifard, Fahimeh: Dataset 

on underwater change Detection. OCEANS 2016 MTS/IEEE 

Monterey., 2016, 8 p.

Ladenhauf, Daniel; Battisti, Kurt; Berndt, Rene; Eggeling, Eva; 

Fellner, Dieter W.; Gratzl-Michlmair, Markus; Ullrich, Torsten: com-

putational Geometry in the context of Building information 

modeling. Energy and Buildings 115 (2016), pp. 78-84

Dolereit, Tim; Lukas, Uwe von: calibration of shared flat 

refractive stereo systems. Image Analysis and Recognition, 

2016, pp. 433-442

Darmstädter Computer graphik Abend 2016

Mit 18 Jahren gilt man in Deutschland als volljährig. Als 

»volljährig« gilt der Darmstädter Computer Graphik Abend 

inzwischen allemal, denn jedes Jahr gibt es hochqualitative 

wissenschaftliche Arbeiten auszuzeichnen. Der Abend sorgt 

somit dafür, dass dem Visual Computing der herausragende 

Nachwuchs nicht ausgeht. Die Awards 2016 geben genau 

das wieder. Und um es mit den Worten der Jury zu sagen: 

Es gibt zwar Gewinner, aber auch jedes einzelne Paper, das 

die Final Nominations erreicht hat, hätte es aufgrund seiner 

Qualität verdient gehabt zu gewinnen. 

»best Paper Award« 2016

Krämer, Michel; Senner, Ivo:

a modular software architecture for processing of Big 

Geospatial Data in the cloud In: Computers & Graphics, 

Vol.49 (2015), pp. 69-81

Brunton, Alan; Arikan, Can Ates; Urban, Philipp:

pushing the limits of 3D color printing: error Diffusion 

with translucent materials In: ACM Transactions on 

Graphics, Vol.35 (2015), 1, Article 4, 13 p.

Bernard, Jürgen; Sessler, David; May, Thorsten; Schlomm, 

Thorsten; Pehrke, Dirk; Kohlhammer, Jörn: 

a Visual-interactive system for prostate cancer 

cohort analysis In: IEEE Computer Graphics and Applica-

tions, Vol.35 (2015), 3, pp. 44-55

»best thesis Award« 2016

Sarah Berkei:

»Effiziente und vollautomatische Grobausrichtung für den 

soll-ist-abgleich zwischen caD-modellen und scandaten«  

(Master Thesis)

Thu Huong Luu: 

»adaptives und hybrides slam für handgeführte 

rGBD-kameras« (Master Thesis)

Marcel Wunderlich:

»Visual analysis of train schedules regarding expected 

Delays and user preferences« (Master Thesis)



mit unseren kompetenzen im angewandten Visual 

computing unterstützen wir kunden aus industrie, 

Wirtschaft und Behörden. Visual computing bietet 

Visualis ierungs- und simulationstechnologien für ein 

sehr breites feld von anwendungen.

überall wo sie moderne computertechnologien einsetzen, 

finden sich Einsatzgebiete des Visual Computing und somit 

unterstützende lösungen, um dem stark visuell orientierten 

menschen die arbeit zu erleichtern. insbesondere wenn es 

darum geht, schnelle ingenieurtechnische oder ästhetische 

entscheidungen zu treffen, können sie ihre arbeit mit ange-

passten Visual-computing-lösungen qualitativ und quantitativ 

weiter verbessern.

Das fraunhofer iGD und seine partner bieten ihren kunden 

zahlreiche serviceleistungen rund um die auftragsforschung und 

setzen diese qualitativ hochwertig für sie und mit ihnen um. 

unsere Angebote und serviceleistungen im 
überblick

n  auftragsforschung für industrie, Wirtschaft und Behörden

n  entwicklung neuer technologien, prototypen und                

    komplettsysteme

n  erstellen von konzepten, modellen und praxislösungen

n  supportdienstleistung am standort des kunden

n  evaluierung von software und hardware

n  Visualisierungen von informationen

n  2D-modellierung und 3D-modellierung

n  simulationen von modellen

n  studien und Beratung

n  lizenzierungen

n  schulungen

was wir Für sie leisten
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serVice unD 
ansprechpartner

Technologien und Anwendungen tragen unsere Kernkom-

petenzen. Bei der Forschungsarbeit setzen wir ein breites 

Methodenspektrum ein, das wir kontinuierlich weiterentwi-

ckeln. Durch unseren umfassenden und interdisziplinären 

Blick verfügen wir über ein vielfältiges Leistungsangebot, 

das wir in 14 Forschungsabteilungen und einem 

Service Center bündeln.

sie haben Fragen zu kooperationsmöglichkeiten und 

wünschen weitere informationen? unsere Ansprech-

partner in Deutschland, Österreich und singapur 

helfen ihnen gerne weiter.

VISUAL COMPUTING SySTEM TECHNOLOGIES
Unter Visual Computing versteht man bild- und modellbasierte Informatik. 

Hierzu zählen Virtuelle und Erweiterte Realität, Graphische Datenverar-

beitung und Computer Vision. Die Abteilung »Visual Computing System 

Technologies« unter der Leitung von Johannes Behr hat die Aufgabe, diese 

Basistechnologien des Fraunhofer IGD für andere Forschungsgruppen und 

die deutsche Industrie verfügbar zu machen.

Dr.-ing. Johannes behr

Standort Darmstadt 

+49 6151 155-510

johannes.behr@igd.fraunhofer.de

SMART LIVING & BIOMETRIC TECHNOLOGIES
Die Abteilung »Smart Living & Biometric Technologies« unter der Leitung 

von Andreas Braun entwickelt zukunftsorientierte Lösungen für smarte 

Umgebungen. Dynamische Sensorsysteme, intelligente Plattformen und 

innovative Interaktionsmöglichkeiten sowie biometrische Systeme werden 

unauffällig in Wohn- und Arbeitsumgebungen integriert und assistieren 

intelligent bei unseren täglichen Aktivitäten.

Dr.-ing. Andreas braun

Standort Darmstadt 

+49 6151 155-208

andreas.braun@igd.fraunhofer.de

VIRTUELLE UND ERWEITERTE REALITÄT
»Virtuelle und Erweiterte Realität« – so heißt die Abteilung, die unter 

Leitung von Ulrich Bockholt in den Bereichen Virtual Reality und Augmented 

Reality arbeitet. Die Abteilung erforscht Technologien zur Objekterkennung 

und Objektverfolgung mithilfe von Videokamerabildern. Die Technologien 

werden auf Smartphone- und Tabletsystemen in der industriellen Wartung, 

3D-Interaktion und Fahrassistenz eingesetzt.

Dr.-ing. ulrich bockholt

Standort Darmstadt 

+49 6151 155-277

ulrich.bockholt@igd.fraunhofer.de

VISUAL COMPUTING
Damit hochwertige Visualisierungen überhaupt möglich sind, müssen 

Modellbildung und Simulation ineinandergreifen. Das Team um Eva Eggeling 

kombiniert diese beiden anspruchsvollen Disziplinen miteinander und belebt 

auf diese Weise immersive Umgebungen. In den unterschiedlichsten Anwen-

dungsgebieten schafft Fraunhofer Austria in Graz damit Visualisierungen 

für die Praxis, um die Interaktion zwischen Mensch und Maschine stetig zu 

verbessern.

Dr. rer. nat. Eva Eggeling

Standort Graz 

+43 316 873-5410

eva.eggeling@fraunhofer.at

mailto:johannes.behr@igd.fraunhofer.de
mailto:andreas.braun@igd.fraunhofer.de
mailto:ulrich.bockholt@igd.fraunhofer.de
mailto:eva.eggeling@fraunhofer.at
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GEOINFORMATIONSMANAGEMENT
Eva Klien leitet die Abteilung »Geoinformationsmanagement«. 

Erfolgreiche Kommunikation und effiziente Kooperation ermöglichen die 

Forscher mithilfe neuer Technologien der digitalen Geoinformationen. Die 

Abteilung beschreitet dabei neue Wege zur umfassenden Integration, 

Verwaltung und Visualisierung durch 3D-Geoinformationssysteme. 

Dr. Eva klien

Standort Darmstadt 

+49 6151 155-412

eva.klien@igd.fraunhofer.de

INFORMATIONSVISUALISIERUNG UND 
VISUAL ANALyTICS
Visual Analytics, Semantik-Visualisierung und Echtzeit – das sind 

die Themen der Abteilung »Informationsvisualisierung und Visual 

Analytics«. Das Team um Jörn Kohlhammer schafft Lösungen für die 

interaktive Visualisierung großer Datenmengen, sogenannte 

Visual-Analytics-Technologien.

Prof. Dr.-ing. Jörn kohlhammer

Standort Darmstadt 

+49 6151 155-646

joern.kohlhammer@igd.fraunhofer.de

MARITIME GRAPHICS
Die Abteilung »Maritime Graphics« erarbeitet Lösungen für die maritime 

Wirtschaft. Schiffsbau, Schiffsbetrieb und Meerestechnik/Meeresforschung 

profitieren von den zukunftsweisenden Entwicklungen. Unter der Leitung 

von Uwe Freiherr von Lukas verbinden die Forscher des Fraunhofer IGD 

fachliche Kompetenz in (Unterwasser-)Bildverarbeitung und Visualisierung 

mit der Kenntnis der besonderen Anforderungen und Randbedingungen 

der maritimen Branche.

Prof. Dr.-ing. uwe Freiherr von Lukas

Standort Rostock

+49 381 4024-100

uwe.von.lukas@igd-r.fraunhofer.de

INTERACTIVE DIGITAL MEDIA
Geleitet von Wolfgang Müller-Wittig stärkt das Projektzentrum 

Fraunhofer IDM@NTU mit seiner Expertise unter anderem in Echtzeit-Rend-

ering, Virtueller und Erweiterter Realität und Mensch-Maschine-Interaktion 

nicht nur den Markt »Interactive Digital Media«, sondern liefert darüber 

hinaus auch Lösungen für die anderen Sektoren wie Transport, Marketing 

und Bildung. Durch die Präsenz in Singapur werden wertvolle Kenntnisse 

über die regionalen Besonderheiten des asiatischen Markts gewonnen.

Prof. Dr.-ing. wolfgang müller-wittig

Standort Singapur

+65 6790 6988

wolfgang.mueller-wittig@fraunhofer.sg

DIGITALISIERUNG VON KULTURERBE
Pedro Santos entwickelt mit seiner Abteilung »Digitalisierung von Kultur-

erbe« schnelle wirtschaftliche Digitalisierverfahren für die originalgetreue 

virtuelle Reproduktion realer Objekte. Dabei sollen sowohl die Geometrie 

und Textur als auch die physikalisch-optischen Materialeigenschaften 

automatisiert vermessen und erfasst werden. Die eingesetzten Rekonstruk-

tionsverfahren scannen Objekte mit verschiedensten optischen Sensoren 

und Lichtquellen unter möglichst gleichen Umgebungsbedingungen 

für vergleichbar hohe Qualität.

m. sc. inform. Pedro santos

Standort Darmstadt

+49 6151 155-472

pedro.santos@igd.fraunhofer.de

INTERAKTIVE ENGINEERING TECHNOLOGIEN
Unter Leitung von André Stork entstehen in der Abteilung »Interaktive 

Engineering Technologien« Lösungen, um Entscheidungsprozesse von 

Ingenieuren zu vereinfachen. Dies erfolgt mittels Technologien der 

Computergraphik: interaktive Graphik und Simulation sowie Modeling 

Reality. Anspruchsvolle Simulationsmethoden unterstützen durch 

interaktive Darstellungsformen und ermöglichen einen Erkenntnisgewinn 

bei komplexen Fragestellungen. 

Prof. Dr.-ing. André stork

Standort Darmstadt

+49 6151 155-469

andre.stork@igd.fraunhofer.de
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mehr informationen erhalten 
sie auf unserer Website: 

INTERACTIVE DOCUMENT ENGINEERING
Die Abteilung »Interactive Document Engineering« entwickelt Lösungen 

zur Visualisierung existenzieller Daten, insbesondere für die Branchen 

Maschinen- und Anlagenbau sowie Healthcare. Unter der Leitung von 

Bodo Urban arbeiten die Forscherinnen und Forscher an Technologien, die 

den Menschen in vielen Bereichen seiner Arbeits-, Lern- und Lebenswelt 

unterstützen, Informationen und Dokumente bedarfs- und kontextbezo-

gen bereitstellen und intuitive Interaktionsmöglichkeiten bieten. 

Prof. Dr.-ing. bodo urban

Standort Rostock

+49 381 4024-100

bodo.urban@igd-r.fraunhofer.de

3D-DRUCK-TECHNOLOGIE
Die von Philipp Urban geführte Abteilung »3D-Druck-Technologie« entwi-

ckelt Modelle, Algorithmen und Software, um gedruckte 3D-Objekte der 

Vorlage zum Verwechseln ähnlich zu machen. Das Ziel ist ein 3D-Kopierer, 

der Original und Vorlage kaum noch unterscheidbar macht. Die Entwick-

lungen gehen dabei in Richtung 3D-Druck mit mehreren Materialien. 

Dr. Philipp urban

Standort Darmstadt

+49 6151 155-250

philipp.urban@igd.fraunhofer.de

VISUAL HEALTHCARE TECHNOLOGIES
Neue Softwarelösungen verändern die Medizin und Medizintechnik. Bild-

gebende Verfahren unterstützen die tägliche Arbeit von Ärzten und haben 

einen festen Platz im Klinikalltag. Sie helfen dem Klinikpersonal in Planung, 

Simulation und Navigation operativer Eingriffe. Die Abteilung »Visual 

Healthcare Technologies« unter der Leitung von Stefan Wesarg entwickelt 

Lösungen, damit Mediziner Bilddaten bei der Diagnose, in der Therapiepla-

nung und der intraoperativen Navigation effektiv nutzen können. 

Dr.-ing. stefan wesarg

Standort Darmstadt

+49 6151 155-511

stefan.wesarg@igd.fraunhofer.de

www.igd.fraunhofer.de/
angebot
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Fraunhofer Austria Research GmbH
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Telefon +43 316 873-5410

Fax +43 316 873-105410

office.graz@fraunhofer.at

www.fraunhofer.at
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